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Raumschiff der Zwölferschaften





Diese Raumschiffe dienen dazu, jeweils zwölf Gehirne von Mitgliedern eines urzeitlichen Sternenvolks in fremde Galaxien zu tragen. Die Gehirne sind so präpariert, daß sie potentiell unsterblich sind; sie haben es sich zum Ziel gesetzt, intelligentes Leben zu finden und ihr Wissen an dieses weiterzugeben. Das hier gezeigte Raumschiff durchmißt 110 m, alle Stationen sind robotisch und werden von den Gedankenimpulsen der Gehirne gelenkt.



Technische Daten:

 1. Projektorkopf des Gravitationsprojektors

 2. Energiekonverter

 3. Ortungs- und Funkanlagen

 4. Hyperfunkantenne

 5. Antimateriegeschütz

 6. Beiboothangar für insges. zehn Boote

 7. Energieumformer und Speicherbänke

 8. Lagerräume

 9. Projektoren für Schutz- und Antiortungsschirme

 10. Thermokanone

 11. Kompressoren und Energietransformatoren für 13.

 12. Prallkissenprojektor zum Aufbau eines Landeprallkissens

 13. Hydraulik zum Einfahren des Projektors

 14. ausgefahrener Bodenantigravschacht

 15. Energiespeicher, Transformatoren und Umspanner

 16. Materie-Antimaterie-Reaktor zur Energiegewinnung

 17. eingefahrener Prallkissenprojektor

 18. Außenschleusen

 19. Beiboot für Aufklärungs- und Kurierzwecke

 20. Gravitationsprojektorantrieb, erzeugt Schwerkraftfelder vor dem Bug

 21. Robotunterkünfte

 22. Zentrale mit den zwölf Gehirnen

 23. Hochverdichter der Energieanlage
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Mahab

Die ORION-Crew begegnete dem Plasmawesen erstmals während der Auseinandersetzungen mit den Aureolanern. Sie entdeckte das »Planetenmonstrum« auf einer von neun Kunstsonnen begleiteten Welt, die sich mit einem Viertel LG auf einem Kurs bewegte, der in zirka einem Monat eine rote Riesensonne passieren und in 1912 Jahren die Grenze der 900-Parsek-Raumkugel berühren würde (ORION Nr. 60). Bald jedoch wurde offenbar, daß die Aureolaner beabsichtigten, den Wanderplaneten beim Vorbeizug an der Riesensonne so zu beschleunigen, daß er die zum Eintritt in den Hyperraum benötigte Geschwindigkeit erreichen und erst wieder in der Nähe ihres Heimatsystems (Alderamin) in den Normalraum zurückstürzen sollte. Dort sollte Mahab dann nach eingehendem Studium für ihre Eroberungs- und Herrschaftspläne eingesetzt werden  und damit gegen die Erde. Dieser Plan wurde durchkreuzt, einerseits durch den riskanten Einsatz der ORION-Crew, zum anderen durch Mahab selbst, der seine inzwischen erlangte Fähigkeit der  begrenzten  Beherrschung der Raum-Zeit-Struktur dazu einsetzte, die Aureolaner zu demoralisieren.



Entstehungsgeschichte

Vor langer Zeit schufen Wissenschaftler und Techniker aus dem Volk der Yamana in einem Raumlaboratorium eine lebende Substanz durch Synthese von DN- und RN-Säuren auf rein geistiger Ebene. Die beiden führenden Wissenschaftler und »Väter« Mahabs hießen Ganeshda und Karttikay. Ganeshda gab seine geistige Konzentration in das Plasma, während Karttikay die materiellen Voraussetzungen für das Experiment lieferte.

Mahab wuchs zunächst in einer Nährlösung heran. Später begann er, von sich aus alle Substanzen, die er zum Stoffwechsel und zum weiteren Wachstum benötigte, aus beliebigen organischen und anorganischen Stoffen seiner Umgebung herauszuziehen. Er bildete keine eigentlichen Zellen mit Zellmembranen, die ihn von seiner Außenwelt abschließen konnten, sondern ein Protoplasma, in dem die Zellkerne zwar bestimmte Positionen zueinander einnehmen, diese aber auch verändern konnten. Dieses Protoplasma war von Anfang an jedem natürlich entstandenen weit überlegen  ein Superplasma. Bald schon stellte man fest, daß durch spontane Mutation eine Evolution der DN- und RN-Säuren eingetreten war. Mahab erwies sich als hochintelligent und vereinte in sich die quantitative und qualitative Denkfähigkeit und Denkgeschwindigkeit der größten Elektronengehirne mit der Intuition eines hochentwickelten Bewußtseins.

Die Yamana bekamen es mit der Angst zu tun, denn erstens wuchs Mahab unablässig weiter, und zweitens lernte er beinahe explosiv, wurde seinen Schöpfern geistig überlegen und drohte, sie eines Tages unter seine Kontrolle zu zwingen. Die Gesamtheit Mahabs bildete eine Abgrenzung gegenüber seiner Umwelt, die etwa einer besonders widerstandsfähigen elastischen Zellmembran gleichkam. Nur in sich selbst war er »offen«.

So sahen die Wissenschaftler unter der Leitung von Ganeshda und Karttikay schließlich keinen anderen Ausweg mehr, als das Raumlabor, in dem sich Mahab weiter und weiter ausbreitete, zu einem Planeten zu schaffen, der für eine Aufnahme des Superplasmas präpariert worden war. Über dem Planeten wurden neun künstliche Sonnen aus verdichtetem Plasma (sogenannte Plasmoide) installiert. Der Weltenkörper selbst wurde auf ein Viertel Lichtgeschwindigkeit beschleunigt, nachdem Mahab darauf ausgesetzt worden war. Damit sahen die Yamana die Gefahr für ihren Raumsektor gebannt. Außerdem glaubten sie, daß ihre Schöpfung sterben würde, sobald die Plasmoide nach einiger Zeit verbraucht waren und kein Licht und keine Wärme mehr spendeten.

Sie sollten sich irren. Mahab breitete sich über den gesamten Planeten aus, der rund 20 Prozent größer als die Erde war und eine Schwerkraft von 1,37 g besaß. Er bedeckte die Oberfläche von Pol zu Pol, mit Ausnahme einiger weniger kleiner Inseln, die früher Berggipfel waren. Mahab erzeugte eine Sauerstoffatmosphäre, in der jedoch nichts außer ihm lebte. Auf den ersten Blick wirkte er vom Weltraum aus wie ein schwarzer, zähflüssiger Ozean, dessen Tiefe sich nicht abschätzen ließ.

Und Mahab entwickelte sich weiter. Durch ständige Mutationen erhielt er im Lauf der Zeit die Fähigkeit, die Raum-Zeit-Struktur in Grenzen zu beherrschen, so daß ein Informationsaustausch innerhalb dieses gewaltigen lebenden Systems quasi in Nullzeit erfolgen konnte. Als Nebenprodukt dieser Entwicklung lernte Mahab, die seinen Planeten umkreisenden Kunstsonnen zu steuern und verbrauchte Materie durch interstellares Plasma zu ersetzen.

Irgendwann auf seiner Wanderung durch unser Universum wurde er schließlich von den Aureolanern entdeckt. Beim Versuch, den dichten Sperrgürtel der gegnerischen Einheiten zu durchbrechen, wurde die ORION IX abgeschossen und mußte auf dem Wanderplaneten notlanden. Es kam zur gedanklichen Verständigung mit Mahab, der diese neue Fähigkeit, sich anderen Wesen auf rein geistiger Ebene mitzuteilen, erst durch den Kontakt mit der ORION-Crew erlernte. Er erfuhr vom Plan der Aureolaner und schlug sich auf die Seite der ORION-Crew  und damit der irdischen Menschheit, die in ihm einen neuen, verläßlichen Freund gefunden hatte.

Mahab setzte seine Wanderung durchs Universum fort, nachdem Cliff und die Gefährten gerettet worden waren. Sein Weg war noch nicht zu Ende. Ein Kosmos voller Wunder und neuer Entdeckungen erwartete ihn. Eines Tages vielleicht, lautete seine letzte Botschaft an Cliff McLane, sehen wir uns wieder  irgendwann, irgendwo ...

Es sollte in der Galaxis Morgast geschehen. Die alten und so ungleichen Freunde begegnen einander erneut, und auch dieses Zusammentreffen wird nur eine Episode bleiben  für die Menschen und für Mahab, der weiterreist in die unendlichen Weiten des Kosmos.
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Während Vertreter der Erde versuchten, auf Refuge wieder normale Verhältnisse herzustellen, mußten die Raumfahrer der ORION dem entflohenen Ersten Freien von Refuge nachjagen. Nodor Gallums Spur führte sie schließlich in eine Transmitteranlage, die ihnen aus der Zeit, da Refuge noch Dusty hieß, in traumatischer Erinnerung war, denn dort waren sie einst in den Transmitterkreis des Rudraja geraten.

Sie stellten fest, daß der einzige noch existierende Transmitter von Gallum manipuliert war und dorthin führte, woher das ALCHITRON stammte: in eine subplanetarische Anlage des einzigen Planeten der Sonne Rho-Cygnus. Dort fanden sie schließlich auch jenes Fernraumschiff, mit dem Nandur in die Milchstraße gekommen war, und stellten fest, daß er aus der Galaxis Morgast, identisch mit NGC 598 beziehungsweise M 33, stammte.

Da Nandur weiterhin eine Gefahr für die Menschheit darstellte und außerdem Prac'h Glanskis mitgenommen hatte, brach die ORION-Crew in dem Fernraumschiff Nandurs nach Morgast auf. Doch schon unterwegs gab es neue, ungeahnte Schwierigkeiten, denn eine Wesenheit in einem an Bord befindlichen Schrein versuchte, das Schiff in seine Gewalt zu bringen.

Diese Gefahr konnte schließlich durch das ebenso entschlossene wie umsichtige Handeln der Crew beseitigt werden. Sie schloß ein Abkommen mit der unsichtbaren Wesenheit, in dem sie sich verpflichtete, sie zu einem Ziel innerhalb der Galaxis Morgast zu bringen.

Doch als die Raumfahrer Morgast erreichten, gab es neue Schwierigkeiten  und als diese endlich überwunden waren, standen sie vor der schier unlösbaren Aufgabe, Nandur zu finden und ein Geheimnis zu entschleiern: NANDURS GEHEIMNIS ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew in der Gefangenschaft der Integratoren.

Vlare MacCloudeen, Han Tsu-Gol, Ahoa Uruarua, Hargus und Argus  Mitgefangene der ORION-Crew.

Merlin  Eine fremde Wesenheit.

Prac'h Glanskis  Der Raguer in der Festung Nandurs.

Perklan Chet Tonklan  Ein Chummute.





1.





»Wo viel Licht ist, ist auch viel Schatten«, sagte Mario de Monti und meinte damit die Tatsache, daß die Galaxis M 33 ebenso stark mit den hellen Lichtknoten von Sternhaufen durchsetzt war wie mit Ballungen dunkler staubförmiger Materie.

Er musterte dabei den Heckbildschirm, denn die CHRISTOPH COLUMBUS hatte die große Masse der fremden Galaxis hinter sich gelassen und trieb durch das sternarme Randgebiet, in dem die Abstände zwischen den Sonnen durchschnittlich neunzig Lichtjahre betrugen.

»Noroman muß wenige Lichtstunden vor uns liegen«, sagte Arlene N'Mayogaa und deutete auf den Bugbildschirm, der außer wenigen weit verstreuten Sternen die bodenlose Tiefe des intergalaktischen Raumes abbildete.

Cliff McLane blickte auf, denn seine Lebensgefährtin stand neben seinem Sessel. Er wußte, daß es nicht sie war, die gesprochen hatte, auch wenn ihre Stimmorgane dazu gebraucht worden waren. Es war das seltsame Wesen aus dem Schrein, von Atan Shubashi inzwischen nach dem Zauberer der Artusrunde Merlin genannt, der ihnen die Information gegeben hatte, denn Merlin beherrschte Arlene  mit ihrer Zustimmung.

»Noroman?« fragte Han Tsu-Gol.

»So heißt der Planet, der mein Ziel ist«, antwortete Merlin durch Arlene. »Eine große Dunkelwelt.«

»Dort wirst du uns verlassen«, stellte Cliff fest und musterte besorgt Arlenes Gesicht, das einen unübersehbar fremden Ausdruck zeigte. »Sollen wir den Schrein auf Noroman absetzen?«

»Nein«, erklärte Merlin. »Ich werde euch verlassen, sobald wir nahe genug an Noroman herangekommen sind. Den Schrein brauche ich dann nicht mehr.«

Unwillkürlich blickte der Commander auf eines der Datensichtfenster von Argus. Der Roboter hatte einen Teil seiner Kapazität zum Bordfunkgerät umfunktioniert, um eine ständige Verbindung zu dem Raum zu halten, in dem der Schrein stand  und zu den Raumfahrern, die ihn jeweils bewachten.

Auf dem Display waren außer einem leeren Raum nur Atan Shubashi und Vlare MacCloudeen zu sehen. Nichts anderes hatte Cliff erwartet, denn Atan und er, die als einzige Expeditionsteilnehmer den Schrein zu sehen vermochten, konnten dies nur, wenn sie ihm unmittelbar gegenüberstanden.

»Die Massetaster schlagen aus!« rief Ahoa Uruarua, der die Funktionen des Astrogators und Orters übernommen hatte. »Großes Objekt knapp anderthalb Lichtstunden vor uns. Die Masse beträgt sechs Komma nulleins mal zehn hoch siebenundzwanzig g.«

»Aber das ist fast genau die Masse der Erde!« rief Atan, der über den im Raum mit dem Schrein installierten Kommunikator alles mitgehört hatte. »Ein wenig mehr, um genauer zu sein. Fünf Komma neunsieben mal zehn hoch siebenundzwanzig g hat unser blauer Planet.«

»Eine zweite Erde«, sinnierte Harlan Gustavsson. »Erstarrt in der eisigen Kälte des Weltraums.«

»Ich bitte euch, diesen Planeten anzufliegen«, sagte Merlin.

Cliff nickte.

»Ich tue nichts lieber als das, Freund Merlin. Du bist mir zu unheimlich, als daß ich dich gern länger als Gast an Bord hätte  noch dazu im Körper Arlenes.«

»Ich werde froh sein, diesen Körper verlassen zu können«, erwiderte die fremde Wesenheit. »Es ist sehr unangenehm für mich, einen fremden Körper beherrschen zu müssen.«

»Dann wollen wir noch eine kurze Hyperspace-Etappe vornehmen«, erwiderte der Commander und ließ seine Finger über die Sensoren des fremden Schaltpults huschen, mit dem er inzwischen fast so gut vertraut war wie mit seinem eigenen im Leitstand der ORION X.

Gleich danach konnte er auf den Kontrollen erkennen, daß die CHRISTOPH COLUMBUS beschleunigte  und zehn Minuten später ging sie zum Hyperspace über. Wieder tauchte im stetigen wesenlosen Grau des Hyperraums jener helle pulsierende Fleck auf, der typisch für den Hyperraumflug des Fernraumschiffs war, wenn es sich innerhalb der Gravitationsfelder einer Galaxis bewegte.

Schon nach kurzer Zeit fiel das Schiff in den Normalraum zurück.

»Entfernung knapp fünfhunderttausend Kilometer«, sagte Ahoa mit ausdruckslosem Gesicht. Dann weiteten sich seine Augen. »Das ist kein normaler Planet! Es ist ein Riese. Sein Volumen beträgt knapp achtundvierzig mal zehn hoch zwölf Kubikkilometer, das ist gut das siebenundvierzigfache Volumen der Erde  und das bei gleicher Masse.«

»Ein gefrorener Methanriese?« überlegte Hasso laut.

»Spektralanalyse läuft«, sagte Ahoa und richtete einen Laserstrahl auf die unsichtbare Oberfläche des fremden Planeten, um ein paar Kubikzentimeter verdampfen zu lassen.

»Ich gehe jetzt«, sagte Merlin.

»Silizium!« rief Ahoa ungläubig. »Zumindest die Oberfläche besteht aus ziemlich reinem Silizium. Wenn der ganze Planet daraus besteht, dann muß er porös wie ein Schwamm sein.«

»Cliff ...«, flüsterte Arlene.

Der Commander sah zu ihr auf und entdeckte den altvertrauten Ausdruck in ihrem Gesicht. Er sprang auf und nahm seine Gefährtin in die Arme.

»Er ist fort«, stammelte Arlene.

»Er ist fort«, wiederholte Cliff McLane. »Einfach so?«

»Er sagte, daß er ginge«, erklärte Tsu-Gol. »Wir konnten nicht erwarten, daß er sich verabschiedete oder bedankte. Dazu ist seine Mentalität zu fremdartig.«

»Wir müssen abbremsen, Cliff!« sagte Hasso ruhig.

Cliff schob Arlene behutsam zur Seite, beugte sich über sein Schaltpult und ließ abermals seine Finger über Sensorpunkte huschen.

»Wir werden Noroman in rund hunderttausend Kilometern Entfernung passieren«, sagte er danach. »Und nie wieder etwas von Merlin hören oder sehen.«

Er erstarrte, als er voraus bläuliches Licht aufflackern sah. Es schien gespenstisch im All zu tanzen, wurde heller und heller  und dann war ein dunkler, kugelförmiger Körper zu sehen, über dessen Oberfläche bläuliche Lichter flackerten.

»Was bedeutet das?« flüsterte Helga Legrelle.

»Noroman«, sagte Mario, während die gigantische Kugel langsam in den Backbordschirm wanderte. »Wieder ein neues kosmisches Rätsel. Merlin hat irgend etwas belebt, scheint mir.«

Grelle rote Glut füllte sämtliche Bildschirme aus und ließ die Raumfahrer in der Steuerzentrale in Erwartung einer neuen Gefahr und vielleicht des Todes erstarren. Doch dann stabilisierten die Computer die Bildwiedergabe. Aus dem amorphen Gluten wurde ein grellrot strahlender Ring, der den Planeten und das Raumschiff einschloß.

Helga atmete auf und sagte:

»Wie schön!«

Arlene schüttelte den Kopf, dann schrie sie leise auf und flüsterte:

»Merlin wurde in den Schrein zurückgeschleudert. Ich fühle, daß er große Qualen erleidet.«



*



»Du fühlst es?« erkundigte sich Cliff.

»Ich weiß es«, sagte Arlene. »Durch seine lange Anwesenheit in mir ist offenbar eine Art geistiges Band zwischen uns entstanden.«

»Noroman war also eine Art Falle für ihn«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Cliff, ich schlage vor, daß wir so schnell wie möglich aus der Nähe dieses Planeten verschwinden  und daß wir vermeiden, mit dem Ring in Berührung zu kommen.«

Cliff nickte und setzte sich vor die Kontrollen, aber bevor er eine Schaltung vornehmen konnte, veränderte sich Arlenes Gesichtsausdruck und Merlin sagte aus ihr:

»Der Ring aus Parapolymeren hält uns fest. Die Integratoren des Reiches haben die Speicherstrukturen auf Noroman manipuliert. Fast wäre ich zerstört worden.«

Der Commander blickte Arlene an, dann sagte er schwer:

»Was immer du mit Parapolymeren meinst, Merlin, ich sehe nicht, daß dieser Ring uns aufhalten könnte.«

»Er bildet ein unsichtbares sphärisches Vernichtungsfeld um den Planeten, das auch euer Schiff einschließt«, erwiderte Merlin. »Euer Schiff würde darin zerstört werden.«

»Wir hätten uns doch die Zeit nehmen sollen, auf Refuge Schutzschirmgeneratoren installieren zu lassen«, meinte Mario.

»Sie wären beim Aufbau des Ringes explodiert«, erklärte die fremde Wesenheit in Arlene. »Nicht ohne Grund wird in Morgast auf die Installation von Schutzschirmen auf Raumschiffen verzichtet. Die Ringe aus Parapolymeren und die von ihnen erzeugten Vernichtungsfelder sind die gefürchtetsten Waffen der Integratoren des Reiches.«

Cliff McLanes Finger jagten wieder über die Sensoren des Schaltpults und übermittelten dem Steuergehirn den Befehl, das Schiff mit Maximalwerten abzubremsen, danach blickte der Commander auf.

»Was können wir tun, Merlin? Dieses Schiff besitzt in seinem Bugdesintegrator eine Waffe, die fast so wirkungsvoll ist wie unsere Overkill-Projektoren. Mit ihm könnten wir alles zerstören, was sich auf Noroman befindet. Ich nehme an, daß von dort aus dieser Ring aus Parapolymeren aufgebaut wird.«

»Nein, nein!« erwiderte Merlin hastig. »Ihr dürft den Planeten nicht beschießen! Es würde euch auch nichts nützen, denn der Ring aus Parapolymeren erhält sich selbst, nachdem er erst einmal geschaffen wurde. Er bezieht seine Energie aus dem sechsdimensionalen Kontinuum.«

»Nun, dann können wir überhaupt nichts gegen ihn tun«, warf Han Tsu-Gol mit hintergründigem Lächeln ein. »Wir sind also für immer hier gefangen.«

»Nur für ungefähr drei Stunden eurer Zeit«, widersprach Merlin. »Doch bis dahin wird die vom Ring ausgehende Indoktrinations-Strahlung euch unter einen fremden Willen gezwungen haben. Es gibt nur eine einzige Möglichkeit für euch. Ihr müßt auf Noroman landen und den Umsetzer, der die Speicherstrukturen manipuliert, ausschalten. Aber ihr dürft ihn dabei nicht beschädigen, sonst würde das Vernichtungsfeld sich zusammenziehen und euer Schiff und den Planeten zerstören.«

»Das hört sich einfach an«, meinte Hasso bedächtig. »Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß es so einfach ist. Diese Integratoren haben doch sicher dafür gesorgt, daß man nicht gefahrlos an den Umsetzer herankommt.«

»Es wird Fallen geben«, sagte Merlin. »Aber euch traue ich zu, daß ihr diese Fallen umgeht oder unschädlich macht.«

»Vielen Dank für dein großes Vertrauen in unsere Fähigkeiten, Merlin«, erwiderte Cliff mit unüberhörbarem Sarkasmus. »Wenn unsere Vorgesetzten davon erfahren, werden sie bereuen, daß sie uns jemals mißtraut haben.«

Er blickte in die Gesichter seiner Freunde.

»Ich schlage vor, wir versuchen es zuerst mit der Holzhammer-Methode, das heißt, mit dem Desintegrator. Wenn er den Ring nicht aufbrechen kann, können wir immer noch über einen Einsatz nachdenken, der mir verdächtig nach einem Himmelfahrtskommando riecht. Einverstanden?«

Als seine Freunde nickten, drehte er das Schiff, dessen Fahrt inzwischen aufgehoben war, mit dem Bug auf einen Punkt des rotleuchtenden Ringes, während Mario de Monti sich an den Schaltungen des Desintegrators zu schaffen machte ...
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»Er wird den Ring nicht einmal beschädigen«, sagte Merlin.

»Davon können wir uns gleich überzeugen«, meinte Mario und löste durch die Berührung eines weiteren Sensors den vorprogrammierten Dauerbeschuß aus.

Einige Sekunden später leuchtete allmählich eine Art Sphäre auf, die den Ring, das Schiff und den Planeten umspannte und, als sie eine bestimmte Helligkeit erreicht hatte, den Blick auf den Rest des Universums versperrte.

»Was sind eigentlich Parapolymere?« erkundigte sich Ahoa Uruarua.

»Psionisch aufgeladene fünfdimensionale Makromoleküle«, antwortete Merlin. »Bestandteile des Hyperraums, die zu einem Energiestoffwechsel angeregt sind und dabei Schwingungen aussenden. Das Aufleuchten des Vernichtungsfeldes ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen, daß sie durch die Desintegratorstrahlung zu einem schnellen Wachstum angeregt worden sind  ein mir bis dahin unbekannter Effekt.«

Mit einer Verwünschung schaltete Mario den Desintegrator aus.

»Mit dem Holzhammer ist also nichts zu erreichen«, erklärte er. »Wir müssen in den sauren Apfel beißen, ohne zu wissen, in welche Stellen man Zyankali injiziert hat. Cliff, wer soll diesmal die wasserdichten Unterhosen anziehen?«

Cliff McLane lächelte freudlos.

»Wir beide, Mario  und Vlare, der ja als Pionierchef ein Profi im Aufspüren und Ausschalten von Fallen aller Art ist.«

»Cliff!« sagte Tsu-Gol.

»Ja, Herr der Tiger?« fragte der Commander angespannt.

Der Asiate räusperte sich.

»Ich will euch nicht hineinreden, aber ich hielte es für gut, wenn du eine zweite Einsatzgruppe aufstelltest, die eingreifen könnte, falls ihr dort unten festsitzen solltet.«

»Akzeptiert«, erwiderte Cliff nach kurzem Nachdenken. »Ahoa, Harlan? Natürlich mit Argus.«

»Einverstanden«, sagten Ahoa und Hargus wie aus einem Mund.

»Die Frauen werden wohl überhaupt nicht gefragt?« wandte Helga ein.

Cliff blickte die Funkerin ernst an.

»Du als Funkspezialistin bist hier auf dem Schiff unersetzlich, Helga. Wenn jemand die Verbindung zu uns unter schwierigen Umständen aufrechterhalten kann, dann du. Außerdem widerspricht es meiner Einstellung zu den Frauen, sie tödlichen Gefahren auszusetzen, wenn Männer diese Aufgaben auch übernehmen können. Und Arlene ist unsere Verbindung zu Merlin.«

»Einverstanden, wenn auch zögernd, Ritter McLane«, erwiderte Helga Legrelle ernst. »Zögernd deshalb, weil ich euch Männer ungern Gefahren aussetze, die auch von Frauen gemeistert werden können.«

Han Tsu-Gol lächelte und sagte:

»Gut gebrüllt, Tigerin. Du hast sogar recht, und gerade deshalb ist es wichtig, dich sozusagen als taktische Reserve im Hintergrund zu wissen, die dann eingesetzt wird, wenn die Männer versagen sollten.«

»Warum verschwendet ihr Worte, wenn Taten dringend notwendig sind?« fragte Merlin.

»Das verstehst du nicht«, entgegnete Mario. »Es gehört zu unserer Methode, die Angst zu verdrängen, um dem Tod ins Auge sehen zu können.«

Cliff nickte Vlare MacCloudeen zu, der gekommen war, um sich Cliff und Mario anzuschließen.

Die drei Männer der ersten Einsatzgruppe zogen ihre schweren Raumschutzanzüge an, überprüften ihre Waffen und winkten dann ihren Gefährten zum Abschied zu.

»Wir nehmen LANCET-Eins«, erklärte der Commander. »Ahoa, du hast das Kommando über die zweite Gruppe. Holt Argus und steigt in die LANCET-Zwei! Haltet euch startbereit, aber landet nur dann, wenn wir laut nach Hilfe schreien oder uns nicht mehr melden!«

»In Ordnung, Cliff«, erwiderte Ahoa Uruarua ernst.

Ebenso ernst sagte Vlare:

»Und nehmt drei Plastiksäcke mit  für alle Fälle!«

»Sag' nicht so etwas!« erwiderte Ahoa.

»Laß nur!« beruhigte ihn Mario. »Unser Pionierchef denkt stets praktisch.«

Tsu-Gol stemmte sich ächzend aus seinem Sessel.

»Denken und Sagen sind zweierlei, Mario. Schade, daß ich zu alt dafür bin, um euch zu begleiten, meine Söhne. Bitte, seid vorsichtig und geht keine unnötigen Risiken ein!«

»Das hat die ORION-Crew doch niemals getan, Vater«, beteuerte Cliff McLane grinsend. »Haltet uns die Daumen, Freunde!«
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Nachdem die CHRISTOPH COLUMBUS nach den Angaben Merlins in rund siebzigtausend Kilometern Höhe über dem Punkt Noromans gestoppt hatte, wo die Integratoren den Umsetzer installiert haben mußten, verließ die LANCET-Eins ihren provisorisch hergerichteten Schleusenhangar.

Cliff McLane steuerte das Beiboot senkrecht hinab, während Mario de Monti die Anzeigen des Massetasters, des Radars und des Hyperradars überwachte. Vlare MacCloudeen hockte mit angezogenen Knien auf dem geschlossenen Fach für die Notverpflegung, eingeklemmt zwischen den Kontrollpulten und der Innenwand der Bootszelle. Zwischen den nervigen Fäusten hielt er eine sogenannte Spürsonde, ein Gerät, das einem kleinen Staubsauger glich und im Innern ein kompliziertes System von Tast- und Spürgeräten barg.

Noch waren die Druckhelme geöffnet und zurückgeklappt; deshalb verständigten sich die drei Männer im Boot noch über den kleinen Lichtspruchsender der LANCET.

»Ihr dürft euch nicht mehr auf die Ortungsgeräte verlassen, sobald ihr euch Noroman weiter als bis auf dreitausend eurer Kilometer genähert habt«, sagte Merlin mit Arlenes Stimme aus den Lautsprechern der Kanzel. »Dann seid ihr nämlich im Wirkungsbereich sich überlappender Verwirrsysteme.«

»Wir haben ja Augen«, erwiderte Cliff trocken.

»Davon gehe ich aus«, sagte Merlin. »Haltet nach einem scheinbar natürlich entstandenen Krater von etwa dreißig Metern Durchmesser Ausschau! Unter ihm befindet sich in rund vierhundert Metern Tiefe die einzige Stelle, an der die Integratoren den Umsetzer installiert haben können. Es ist die Koordinierungseinheit der Speicherstrukturen. Ihr dürft aber keinesfalls in dem Krater landen, da er vermint ist.«

»Von wem?« erkundigte sich Mario. »Von den Integratoren?«

»Nein«, erwiderte Merlin, ohne die erste Frage zu beantworten. »Ihr dürft diesen Krater nicht einmal überfliegen, sonst löst ihr Abwehrraketen aus. Sucht ein kreisrundes Loch, das fast genau dreihundertsiebzehn Meter von der Kratermitte entfernt ist! Landet daneben und steigt ein! Euer Spürgerät wird im Innern Fallensysteme ermitteln. Stört euch nicht daran! Es sind Scheinfallen, die die Integratoren vor der Benutzung abschrecken sollten.«

»Und wenn die Integratoren sich nicht abschrecken ließen, sondern statt dessen echte Fallen installierten?« fragte Vlare grimmig.

»Dazu fehlt ihnen die Phantasie«, erklärte Merlin. »Ihr seid innerhalb des Einstiegschachts sicher, bis ihr die oberste Sohle der Speicherstrukturen erreicht. Ab dort müßt ihr mit Fallensystemen der Integratoren rechnen. Haltet euch in Richtung des erwähnten Kraters, und seht euch vor, aber bedenkt auch den Zeitfaktor!«

»Achtet auf den Verkehr, aber überfahrt alle roten Ampeln, denn wir haben es eilig«, sagte Cliff sarkastisch. »Wir werden versuchen, das Unangenehme mit dem Nutzlosen zu verbinden.«

Inzwischen war die LANCET nur noch knapp dreitausend Kilometer von der Oberfläche Noromans entfernt, die sowohl von den auf ihr tanzenden bläulichen Lichtern als auch von dem grellrot strahlenden Ring aus Parapolymeren beleuchtet wurde  und die ihrerseits das Licht vielfältig brach und zurückwarf.

»Ausgerechnet reines Silizium!« schimpfte Cliff, während er aus zusammengekniffenen Augen durch eine der Panzerplastkuppeln nach unten spähte. »Und auch noch in Form von hochglänzenden Nadeln und Plättchen! Wie sollen wir da auch nur die geringsten Details erkennen!«

»Die Ortung spielt verrückt«, sagte Mario. »Nicht einmal das simple Radar ist brauchbar geblieben. Die Entfernungsanzeigen wechseln ununterbrochen. Diese Verwirrsysteme muß der Satan persönlich installiert haben.«

»Ihr habt nur noch zwei Stunden und vierundzwanzig Minuten Zeit«, kam Merlins Stimme verzerrt aus den Lautsprechern.

»Wenigstens ist der Funkverkehr nicht zusammengebrochen«, meinte Cliff mit tränenden Augen. »Mein Gott, wie konnte nur so etwas wie diese Welt aus reinem Silizium entstehen!«

Niemand antwortete ihm. Verbittert steuerte er die LANCET tiefer, bis es ihm so vorkam, als senkte sich das Beiboot in ein schüsselförmiges Universum aus blinkenden und blitzenden Kristallen. Unter diesen Umständen war es unmöglich, Entfernungen abzuschätzen. Es sah aus, als würde die LANCET jeden Augenblick aufprallen. Cliff war gezwungen, ihre Sinkgeschwindigkeit immer weiter herabzusetzen.

Er wollte gerade erklären, daß sie unter diesen Bedingungen niemals den erwähnten Krater finden würden, als er schräg unter dem Boot einen dunkelbraunen Fleck sah.

Er steuerte die LANCET von diesem dunklen Fleck weg und hielt Ausschau nach dem kreisrunden Loch, durch das sie ins Innere Noromans steigen sollten. Doch statt des erwarteten einen Loches entdeckte er Hunderte von Löchern  und keines unterschied sich von allen anderen.

»Welches ist das richtige Loch?« murmelte er, während er sich mit dem Handrücken über die Augen wischte.

»Es gibt nur eines, das fast genau hundertsiebzehn Meter von der Mitte des Kraters entfernt ist«, sagte Merlins verzerrte Stimme aus den Lautsprechern.

»Du hättest uns sagen müssen, daß wir hier ein Bandmaß brauchen, Geist aus der Kiste«, erwiderte der Commander.

»Etwa zwölf Meter über der Oberfläche müßte die Ortung wieder funktionieren«, erklärte Merlin.

»Ortung arbeitet wieder einwandfrei, Cliff!« rief Mario.

Cliff brauchte einen Moment, um zu begreifen, daß ihre LANCET demnach nur noch zwölf Meter über der Oberfläche schwebte  und sogar in noch geringerer Höhe, denn sie sank unaufhörlich.

Mit einem Fluch schaltete er das Schubtriebwerk in der Unterseite des Beiboots auf Vollbremsung, jagte den Antigravgenerator hoch und schlug mit der Faust auf die Schaltplatte, die das Ausfahren der drei Landestützen bewirkte.

Zweierlei geschah gleichzeitig. Unter der LANCET wirbelten die sonnenheißen Ströme des Partikeltriebwerks glühende Wolken zerrissenen und zerschmolzenen Siliziums auf  und die drei Landebeine bohrten sich mit unheilverkündendem Knirschen in aufgeweichtes Material.

Im letzten Augenblick konnte der Commander das Schubtriebwerk gerade noch desaktivieren, dann waren die Landebeine verschwunden  und die Unterseite der LANCET krachte gegen die Oberfläche Noromans.

Der Aufprall war jedoch erträglich für Boot und Besatzung, und die Antigravprojektoren ließen die fast gewichtslose LANCET sogar wieder um etwa zwei Meter steigen, bevor Cliff den Generator ausschaltete.

»Wir sind soeben sanft wie ein Brett gelandet, CC«, sagte der Commander in den Mikrophonbügel vor seinen Lippen. »Hoffentlich nicht genau auf dem Einstiegsloch. Wie sieht es bei euch dort oben aus?«

»Alles in Ordnung, Cliff«, ertönte Helga Legrelles Stimme.

»Ihr müßt das richtige Loch suchen!« drängte Merlin.

Cliff blickte zu Mario  und der Kybernetiker nickte. Es hatte keiner Aufforderung für ihn bedurft, um eine Minisonde abzuschießen, die in einer Höhe unter zwölf Metern die Entfernungen der zahllosen Löcher vom Mittelpunkt des Kraters vermessen sollte.

»Ein Glück, daß es in dieser Gegend nur den einen Krater gibt!« rief der Commander und seufzte. »Ich wüßte nicht, was wir sonst tun sollten.«

»Den richtigen Krater suchen, was sonst«, antwortete Vlare MacCloudeen mit vollem Munde.

Erneut biß er in den Apfel, den er in seiner rechten Hand hielt ...
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Die Sonde brauchte keine fünf Minuten, um das richtige Loch zu finden.

»Wir steigen jetzt aus, Helga und Merlin«, sagte der Commander.

Er verschloß den Druckhelm. Mario und Vlare folgten seinem Beispiel, dann verließen sie die LANCET nacheinander durch die röhrenförmige Mannschleuse. Ihre Stiefel versanken bis zu den Knöcheln in der stumpf braunen Masse, in die das Schubtriebwerk die Siliziumkristalle unterhalb des Beiboots verwandelt hatte.

»Dort drüben ist es«, sagte Mario und deutete zu der etwa zehn Meter über dem Boden schwebenden Sonde, die trotz der phototrophen Eigenschaft der Klarsichthelme infolge der stark reflektierenden Kristalle kaum zu sehen war.

»Etwa achtzig Meter entfernt«, sagte Cliff McLane.

Die drei Raumfahrer wateten aus dem Schatten der LANCET, dann aktivierten sie ihre Flugaggregate und schwebten zu der Stelle, über der die Sonde schwebte. Sie landeten neben einem etwa anderthalb Meter durchmessenden Loch im Boden.

Cliff leuchtete mit seinem Handscheinwerfer hinein und sah, daß das Loch die Mündung eines Stollens war, der mit starkem Gefälle abwärts führe und dessen Wände ebenfalls aus Siliziumkristallen bestanden.

Vlare trat neben den Commander und richtete das zu einem auseinandergezogenen Trichter auslaufende Rohr seiner Spürsonde in die Öffnung. Seine Augen musterten die Anzeigen des Geräts.

»Auf Anhieb sind sechs punktförmige Infrarotquellen auszumachen«, berichtete er. »Ihr Licht fällt wahrscheinlich auf Photozellen, die Zünder auslösen, sobald die Lichtstrahlen unterbrochen werden.«

»Es sind Scheinfallen«, erwiderte Mario ungeduldig.

»Glaubt ihr mir nicht?« rief Merlin aus den winzigen Lautsprechern, die in jeweils einem Ohr der Raumfahrer steckten.

»Also, gut!« brummte Vlare.

Im Entengang watschelte er in den Stollen. Bei seiner Körpergröße hätte es nicht genügt, sich zu bücken, wie es Cliff McLane und Mario taten.

Unter ihren Stiefelsohlen wurden die Siliziumkristalle bis zu zehn Zentimeter zusammengedrückt.

Vlares Spürsonde zeigte aus der Nähe nicht nur die erste Infrarotquelle und den von ihr ausgehenden nadelfeinen Strahl aus Infrarotlicht an, sondern auch die Photozelle in der Wandung gegenüber. Der ehemalige Pionierchef zögerte nicht, den Strahl mit seinem Körper zu unterbrechen, aber als er im nächsten Moment ein scharfes Knacken hörte, erstarrte er förmlich in Erwartung einer Explosion, die ihn zerreißen würde.

Als nichts weiter geschah, lachte er rauh und ging weiter.

»Das ist ziemlich realistisch gemacht«, meinte Mario.

Es krachte und knirschte, dann brach Vlare polternd durch den Boden des Stollens.

»Flugaggregat ein!« schrie Cliff und warf sich nach vorn, um Vlare aus der Fallgrube zu helfen.

Doch Vlare MacCloudeen stieß nur eine Verwünschung aus und kletterte mühelos aus der relativ flachen Grube.

»Das Spürgerät hatte sie angezeigt, aber ich dachte nicht, daß der Boden tatsächlich nachgeben würde«, meinte er.

»Du hast ein zu hohes Gewicht«, flüsterte Merlins Stimme in seinem Ohr.

»Kein Wunder  bei der schweren Ausrüstung«, erwiderte Vlare und setzte seinen Weg fort.

»Beeilt euch!« drängte Merlin.

Cliff und Mario balancierten am Rand der »Fallgrube« entlang. Danach gab es keine weiteren Zwischenfälle  bis sie die oberste Sohle der Speicherstrukturen erreichten ...
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»Ein Korridor«, dröhnte Vlares Stimme in Cliffs und Marios Ohren. »Etwa vier Meter breit und fünf Meter hoch. Die Wände sind mit einer glasklaren, harten Substanz verdichtet. Dahinter winden sich Spiralen aus besonders großen Kristallen. Sie schwingen schwach. Auf dem Boden sehe ich mehrere große schwarze und dunkelbraune Flecken.«

»Es sind Stellen, an denen Integratoren in Hitzefeldern verglühten«, erklärte Merlin. »Die Überlebenden werden ähnliche Vernichtungssysteme installiert haben, keinesfalls aber seid ihr von starken Explosionen bedroht, denn auch die Integratoren wollten die Speicherstrukturen schonen.«

»Die erste Falle besteht aus einem Sensor in der Decke, der wahrscheinlich auf alles reagiert, was sich unter ihm durch den Korridor bewegt«, sagte Vlare. »Daneben gibt es einen Projektor mit Kurzimpulsaktivierung, der an drei durch Spiegelflächen getarnte Energiespeicher angeschlossen ist. Da wir die Wirkungsweise nicht kennen, schlage ich vor, daß wir die Waffe testen, indem wir einen Gegenstand werfen.«

»Nimm einen Konzentratriegel!« sagte Cliff.

Vlare zog einen Konzentratriegel aus der Tasche, schälte die Staniolhülle ab und schob ihn durch die kleine Nahrungsschleuse im Vorderteil seines Kugelhelms. Während er kaute, knüllte er das Verpackungsmaterial zu einer Kugel zusammen und warf sie schräg nach oben.

Mit knallendem Fauchen entstand etwa fünf Meter vor ihm eine künstliche Sonne von zirka drei Metern Durchmesser. Sie schwebte knapp eine Sekunde einen Viertelmeter über dem Boden, dann erlosch sie wieder. Nur ein drei Meter durchmessender schwarzer Fleck auf dem Boden zeigte die Stelle an, über der sich ihre Hitze entfaltet hatte.

»Knapp zehntausend Grad«, las Vlare von den Anzeigen seiner Spürsonde ab. »Das hätte gereicht, mich auf Kürbisgröße schrumpfen zu lassen.«

»Weiter!« rief Merlin.

Vlare MacCloudeen reagierte nicht darauf. Er hob seine Spürsonde hoch, während er aufmerksam das Anzeigefeld musterte:

»Nicht übel«, bemerkte er. »Aber nicht einmalig. Die Auslösung der ersten Vernichtungswaffe hat ein zweites System aktiviert. Es befindet sich noch vor dem ersten, also in der Zone, die ein unerfahrener Raumfahrer nach der Auslösung des ersten Systems für ungefährlich gehalten hätte.«

»Tut mir leid«, sagte Merlin.

Niemand erwiderte etwas darauf, aber die drei Männer nahmen sich vor, Merlins Aussagen künftig skeptischer zu sehen, denn offenkundig hatte die Wesenheit die Phantasie der Integratoren unterschätzt.

»Wie können wir es unschädlich machen?« erkundigte sich Mario de Monti.

»Das ist nicht schwer«, antwortete Vlare. »Ich zerschieße einfach den Sensor und den Projektor.«

Er zog seine HM 4, richtete sie mit Hilfe der Spürsonde auf die beiden kleinen und perfekt gegen Sicht getarnten Ziele aus und zerstörte sie mit nadelfein gebündelten Strahlen der Hochenergie-Laserwaffe.

»So!« sagte er, während er die Waffe zurückschob. »Auf den nächsten acht Metern haben wir nichts zu befürchten.« Wieder beschäftigte er sich mit der Spürsonde, »Dreizehn Meter von hier liegt so etwas wie ein haarfeiner Draht auf dem Boden. Ich weiß noch nicht, was für eine Funktion er hat. Dazu muß ich näher heran.«

Zehn Meter weiter blieb er abermals stehen.

»Ich kann noch immer nicht erkennen, welche Funktion der ›Draht‹ hat«, erklärte Vlare.

»Aus welchem Material besteht er?« erkundigte sich Mario.

Vlare lachte kurz und trocken.

»Die Sonde zeigt ein Atomgewicht von dreihundertsechzig an  und es ist stabil.«

»Aber wir kennen kein Element mit derart hohem Atomgewicht«, wandte Cliff ein.

»Das ist es ja eben«, erwiderte Vlare. »Deshalb wissen wir auch nichts über die Eigenschaften eines derart schweren Elements. Wahrscheinlich ist es künstlich hergestellt worden.«

»Vernichte es!« sagte Merlin.

Vlare schüttelte den Kopf.

»Ich würde den ›Draht‹ nicht einmal mit einem Manipulator anfassen.«

Er hob die Spürsonde hoch und richtete ihre »Mündung« auf die Decke des hinter dem »Draht« liegenden Teil des Korridors. Langsam schwenkte er das Gerät hin und her.

»Es zeigt drei weitere Sensor-Projektor-Paare an, aber ich würde einen ganzen Planeten darauf wetten, daß sie nur dazu da sind, um uns von anderen Fallensystemen abzulenken. Niemand kann damit rechnen, daß derjenige, der die beiden ersten Fallen unschädlich gemacht hat, sie übersieht. Aber ich denke auch nicht, daß außer ihnen der ›Draht‹ alles ist, was diese Integratoren aufgeboten haben. Es muß noch einige Überraschungen geben.«

»Noch zwei Stunden und dreieinhalb Minuten«, drängte Merlin.

»Hasso sagt, der ›Draht‹ wäre wahrscheinlich nur der Auslöser für ein Vernichtungssystem«, sagte Helga.

»Das befürchte ich auch«, gab Vlare zurück.

Er legte die Spürsonde auf den Boden, zog ein kleines, flaches Paket aus einer Außentasche seines Raumanzugs und faltete es auseinander. Es entpuppte sich als eine hauchdünne Strahlenschutzfolie, die einseitig reflektierend beschichtet war.

Vlare MacCloudeen drehte sie nachdenklich in den Händen, dann breitete er sie in der Luft aus und ließ sie so über den »Draht« fallen, daß die reflektierende Seite oben lag. Schnell trat er einen Schritt zurück.

»Damit wäre der ›Draht‹ isoliert«, meinte Cliff.

Eine schlängelnde Bewegung ging durch die Folie.

»Er versucht, sich aus der Isolierung zu befreien«, stellte Vlare fest. »Schnell!«

Er schaltete sein Flugaggregat an und schwebte in etwa zwei Metern Höhe über die Folie, unter der sich der »Draht« inzwischen immer heftiger regte. Cliff und Mario beeilten sich, ihm zu folgen.

Sie landeten zirka fünf Meter jenseits des »Drahtes«, sahen sich um und beobachteten, wie das Gebilde sich mit weiteren, heftigeren Zuckungen befreite, wobei es die Folie zusammenknüllte. Anschließend erstarrte es zur gleichen Bewegungslosigkeit wie zuvor.

Cliff atmete auf.

»Es hat geklappt, Vlare. Bravo!«

Vlare winkte ab.

»Wir haben immer noch drei Fallensysteme vor uns  und wer weiß, was danach kommt.«
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»Da stimmt etwas nicht«, erklärte Vlare rund zehn Minuten später.

Sie hatten die drei Sensor-Projektor-Paare unschädlich gemacht und waren anschließend etwa hundert Meter weit gegangen, ohne weitere Fallensysteme zu entdecken und ohne angegriffen zu werden.

»Was soll denn nicht stimmen?« fragte Mario de Monti.

»Ich habe das Gefühl, als wären wir von der Richtung abgewichen«, antwortete der ehemalige Pionierchef. »Zwar zeigen die Detektoren nichts dergleichen an, aber ich habe einen ausgeprägten Instinkt dafür.«

»Aber der Korridor verläuft völlig geradlinig weiter«, entgegnete Cliff McLane. »Und wir haben am Anfang festgestellt, daß er genau zum Mittelpunkt des Kraters führt, unter dem sich der Umsetzer befinden soll. Wie könnten wir also von der Richtung abgewichen sein?«

»Noch eine Stunde und neunundvierzig Minuten«, stelle Merlin fest.

»Wir kehren um!« entschied Vlare. »Bitte, achtet mit darauf, ob es an einem Punkt unseres Weges Unschärfen bei der optischen Wahrnehmung gibt!«

»Du denkst an Spiegelfelder oder so?« fragte Mario.

»Hm!« brummte Vlare. »Jedenfalls nehme ich an, daß wir irgendwo den richtigen Korridor verlassen haben, ohne es zu bemerken.«

»Und innerhalb des falschen Korridors können Waffen mit größerem Wirkungsradius verwendet werden, weil da keine wertvollen Speicherstrukturen in der Nähe sind«, warf Cliff atemlos ein. »Obwohl wir natürlich welche sehen.«

»Achtet auf einen kurzen Blackout!« sagte Merlin. »Auf einen sehr kurzen Blackout!«

»Ich verstehe«, erwiderte Vlare. »Da bist ja Fachmann im ›Wegspiegeln‹ der Wirklichkeit. Ein solcher Blackout dürfte nicht länger als eine Millisekunde dauern, Cliff, Mario. Wir bemerken ihn also nur dann, wenn wir ihn ganz konzentriert erwarten.«

»Ich verstehe«, erwiderte Cliff. »Wir werden uns die größte Mühe geben.«

Sie kehrten um und gingen ihren Weg zurück. Doch trotz größter Anspannung aller Sinne erreichten sie nicht mehr, als daß sie zu einem bestimmten Zeitpunkt merkten, daß sie sich wieder im richtigen Korridor befanden  und zwar ziemlich am Anfang, denn sie sahen die zusammengeknüllte Folie neben dem »Draht« liegen.

Es blieb ihnen nichts weiter übrig, als abermals umzukehren und sich darauf zu konzentrieren, irgendwann einen so schwachen und flüchtigen Blackout zu bemerken, daß er normalerweise gar nicht zu spüren war.

Nach einiger Zeit blieb Vlare MacCloudeen stehen.

»Habt ihr etwas bemerkt?« erkundigte er sich bei den Freunden.

Mario schüttelte den Kopf.

»Nicht das geringste. Cliff?«

»Ich auch nicht«, gab Cliff zu. »Bist du sicher, daß du einen Blackout hattest, Vlare?«

»Sicher bin ich nicht«, erklärte Vlare. »Nicht im rationalen Sinne jedenfalls. Aber gefühlsmäßig weiß ich, daß wir hier an der Abzweigung stehen und daß das, was wir vor uns sehen, nicht der richtige Korridor ist.«

»Also einen Schritt zurück!« sagte Mario de Monti.

Nebeneinander gingen sie einen kleinen Schritt rückwärts  und als sie danach stehenblieben, sahen sie die Veränderung. Über der rechten Wand lag ein dunkler Schatten. Es sah fast aus, als befände sich dort ein Loch  und der Korridor dahinter war kaum merklich nach links gekrümmt.

»Das muß die Abzweigung sein, auch wenn wir sie selbst nicht sehen können«, meinte Vlare. »Bitte, haltet euch dicht hinter mir! Ich werde versuchen, der Krümmung nach rechts auszuweichen.«

»Noch eine Stunde und zweiunddreißig Minuten!« mahnte Merlin.

»Du fällst mir auf die Nerven!« grollte Vlare.

Er ging wieder vorwärts und versuchte, sich rechts zu halten. Anfangs schien es auch so, als wäre ihm das gelungen, aber nach etwa fünf Minuten blieb er erneut stehen.

»Das ist schon wieder der falsche Korridor«, behauptete er.

»Es stimmt«, sagte Helga Legrelle. »Ich habe eure Funkgeräte angepeilt ... Ihr seid um siebzehn Grad von der geraden Linie zum Mittelpunkt des Kraters abgewichen.«

»Dann kannst du uns in die richtige Richtung dirigieren, Helga!« rief Cliff McLane erleichtert. »Wir werden umkehren, und du wirst uns sagen, wenn wir wieder im richtigen Korridor sind.«

»Ich versuche es«, erwiderte Helga.

Doch knapp fünf Minuten später teilte sie mit, daß sie keine exakte Anpeilung mehr durchführen konnte.

»Es scheint, als sei der Raum dort in sich gekrümmt«, versuchte sie, das Phänomen zu erklären. »Es tut mir leid, aber ich kann euch nicht helfen.«

Cliff blickte nachdenklich auf den neben der zusammengeknüllten Schutzfolie Vlares liegenden »Draht«, dann sagte er:

»Vielleicht hat dieses Ding etwas mit der Raumverkrümmung zu tun. Wir müßten es nochmals isolieren, dann kommen wir möglicherweise aus dem Teufelskreis hinaus.«

Vlare legte seine Spürsonde auf den Boden und ging auf den »Draht« zu.

»Halt!« sagte Cliff. »Was du vorhast, ist zu gefährlich. Ich nehme meine Folie.«

Er packte seine Folie aus, ging zu dem »Draht«, faltete sie auseinander und wollte sie so über den »Draht« werfen, wie Vlare MacCloudeen es zuvor getan hatte.

»Drehe sie anders herum, Cliff!« sagte Vlare. »Ich glaube, es nützt uns hinsichtlich der Raumverkrümmung nichts, wenn sie von der Umgebung isoliert ist. Die Umgebung sollte gegen sie isoliert werden.«

Der Commander nickte, drehte die Folie herum und ließ sie über den »Draht« fallen.

In dem Moment, in dem sie den »Draht« völlig bedeckte, wurde es Cliff schwindlig  und an den Reaktionen seiner Freunde erkannte er, daß es ihnen genauso ging.

»Ich kann euch einwandfrei anpeilen!« rief Helga.

»Dann müssen wir sofort weitergehen, bevor der ›Draht‹ sich wieder befreit!« drängte Vlare.

Sie gingen weiter  und diesmal konnte ihnen die Funkerin genau sagen, wann sie die zum Mittelpunkt des Kraters führende Richtung verließen. Entgegen ihren eigenen Beobachtungen und den Aussagen ihrer Instrumente wandten sie sich nach rechts, als wollten sie mit den Köpfen durch die Wand des Korridors gehen. Aber sie erreichten die Wand nie, sondern blieben in der Mitte des Korridors.

»Ihr habt den Punkt überschritten und befindet euch auf dem richtigen Wege«, teilte ihnen Helga mit. »Aber die Ortung zeigt, daß sich hinter euch der Raum immer stärker in sich krümmt  jedenfalls in einem begrenzten Bereich.«

»Nehmt die Folie von der Dimensions-Vakuole!« schrie Merlin voller Panik. »Sie zerstört sich sonst selbst und verdreht dabei die Struktur des sie umgebenden Raumes!«

»Dimensions-Vakuole ...«, sagte Vlare bedeutungsschwer. »Warum nennst du erst jetzt das Ding beim Namen, Merlin?«

»Ich konnte nicht früher erkennen, was es war«, gab Merlin zurück. »Schnell, reißt die Folie herunter!«

»Nein, tut es nicht!« rief Helga. »Es wäre zu gefährlich, in eine Zone zu gehen, in der der Raum sich immer mehr in sich zusammenkrümmt.«

»Aber ein Teil meiner Speicherstrukturen würde verschwinden, wenn die Dimensions-Vakuole sich zerstörte!« rief Merlin. »Das darf nicht geschehen.«

»Tut mir leid«, erwiderte Cliff McLane. »Aber auch wir verschwinden nur ungern aus dem vertrauten Raum-Zeit-Gefüge. Außerdem werden wir beim Umsetzer wohl dringender gebraucht.«

»Eure zweite Mannschaft könnte ...«, wandte Merlin ein.

»Sie würde es nicht mehr schaffen«, erklärte Mario. »Es bleiben noch zirka eineinviertel Stunden. Zudem werden wir uns nicht dafür opfern, damit ein paar tote Strukturen gerettet werden. Die ORION-Crew ist kein Team von Selbstmördern.«

»Wir gehen weiter in Richtung Umsetzer«, entschied Cliff.
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Die letzte Strecke gestaltete sich zu einem Wettlauf mit der unerbittlich verstreichenden Zeit, denn der Weg war dermaßen mit Fallen gespickt, daß die drei Männer nur quälend langsam vorankamen.

Als sie schließlich eine subplanetarische Halle erreichten, die mit einem schier undurchdringlichen Gewirr von Kristallballungen angefüllt war, blieben ihnen noch dreizehn Minuten.

»Der Umsetzer kann sich nur im Zentrum der Koordinierungseinheit befinden«, teilte ihnen Merlin mit. »Ihr müßt sehr vorsichtig eindringen, damit nichts beschädigt wird. Da der Umsetzer mit der Koordinierungseinheit gekoppelt ist, könnten Beschädigungen seine Funktionen unvorhersehbar verändern.«

»Verstanden«, erwiderte Vlare MacCloudeen und richtete die »Mündung« der Spürsonde auf die Kristallballungen. »Kannst du uns einen Hinweis geben, wie wir am besten zum Zentrum kommen, Merlin?«

»Jeder Spalt ist ein Weg zum Zentrum«, antwortete die Wesenheit.

»Alle Wege führen nach Rom«, stellte Cliff ironisch fest. »Also ist überall Rom, wenn auch nicht überall gleichzeitig. Vorwärts, Vlare!«

Vlare brummte etwas vor sich hin und zwängte sich in den nächsten Spalt.

Cliff und Mario folgten ihm, und schließlich standen sie in einem Hohlraum von etwa fünf Metern Durchmesser, in dessen Mittelpunkt eine goldfarben schimmernde Spindel von Unterarmlänge schwebte.

Vlare beschrieb sie für Merlin und erkundigte sich danach, wie er sie desaktivieren könnte, da er weder Schalter noch Sensorpunkte zu erkennen vermochte.

»Du mußt den Umsetzer mit beiden Händen berühren«, erklärte Merlin. »Über die Senso-Rezeptoren deiner Handschuhe wirst du Linien erfühlen, die schwache Vibrationen aussenden. Folge diesen Linien mit den Fingerspitzen von oben nach unten bis zu dem Punkt, an dem sie sich vereinigen.«

»Das klingt einfach«, erwiderte Vlare. »Wo steckt hier der Haken?«

»Der Haken?« fragte Merlin. »Ach, so! Die Vibrationen werden in deinem Bewußtsein Phantomvorstellungen hervorrufen, und du wirst ein starkes Konzentrationsvermögen brauchen, um dich dadurch nicht von deiner Aufgabe ablenken zu lassen. Es bleiben dir nur noch sieben Minuten.«

»Ich werde mich konzentrieren wie ein Pferd«, erwiderte Vlare und reichte Cliff die Spürsonde.

Seine Hände legten sich um die obere Spitze der Spindel, während er die Augen schloß. Langsam suchten seine Fingerspitzen die vibrierenden Linien. Plötzlich zuckte er zusammen und stöhnte. Durch den Kugelhelm war deutlich zu sehen, wie Schweiß von seiner Stirn perlte. Cliff und Mario beobachteten den Freund gespannt. Sie konnten nicht helfen.

Vlare MacCloudeen murmelte etwas, das sie nicht verstanden. Langsam bewegten sich seine Fingerspitzen tastend über die Oberfläche der Spindel nach unten, hielten inne, wanderten weiter. Der Schweiß rann Vlare über die geschlossenen Augen.

Dicht vor der unteren Spitze der Spindel hielten die Fingerspitzen wieder an. Diesmal krümmte sich Vlare wie unter großen Schmerzen zusammen. Es schien, als käme er nicht über diesen Punkt hinaus.

Doch dann fluchte er lautstark. Zitternd glitten seine Fingerspitzen tiefer, erreichten die untere Spitze und berührten sich.

Im nächsten Augenblick wurde die Spindel schwarz. Vlare sackte haltlos in sich zusammen. Cliff und Mario fingen ihn auf und brauchten ihre ganze Kraft, um den schweren Körper zu halten.

»Ihr habt es geschafft!« rief Merlin. »Der Ring aus Parapolymeren ist erloschen. Hoffentlich habt ihr nicht zuviel Schaden angerichtet, als ihr die Dimensions-Vakuole isoliertet. Ich kann keine Schwierigkeiten gebrauchen, wenn ich mich wieder mit Nandurs Bewußtsein vereinen will.«

»Undankbarer Kistengeist!« schimpfte Cliff, dann wurde er blaß. »Sagtest du Nandurs Bewußtsein? Dann bist du der Helfer dieses Verbrechers. Und wir haben dir geholfen. Was hast du mit Nandurs Bewußtsein zu tun? Antworte mir!«

Doch Merlin schwieg. Plötzlich leuchteten die Kristalle um sie herum in einem unirdischen Schein auf. Ein seltsames Raunen drang in ihre Bewußtseine, dann bildete sich über den drei Männern eine Öffnung.

Die Öffnung weitete sich zu einem Schacht aus leuchtenden kristallinen Wänden, und ohne daß sie ihre Flugaggregate aktiviert hatten, schwebten die drei Raumfahrer nach oben. Nach einiger Zeit mündete der Schacht in den Grund eines Kraters, dessen Innenwände aus dunkelbraunem, pulverisiertem Silizium bestanden.

In der Mündung hielten die Männer an, während das Raunen in ihren Bewußtseinen zu einem melodischen Singen und Klingen wurde. Sie begriffen, daß die Kraft, die sie bis hierher gehoben hatte, nicht weiter reichte, und sie schalteten ihre Flugaggregate ein.

Langsam flogen sie zu ihrer LANCET zurück. Dort landeten sie und sahen sich um.

»Merlin hat erreicht, was er wollte«, sagte Cliff bitter. »Er braucht uns nicht mehr. Wir können zum Schiff zurückkehren.«

»Nicht, bevor ich weiß, was er mit Nandur zu tun hat«, erklärte Vlare MacCloudeen grimmig. »Ich könnte mich dafür ohrfeigen, daß wir ihm geholfen haben  dem Komplizen dieses Verbrechers, der Prac'h entführt hat.«

»Er hat sich nicht wie ein Verbrecher benommen«, sagte Arlenes Stimme in ihren Ohrlautsprechern. »Ich meine Merlin.«

»Außerdem, was könnten wir schon tun«, sagte Mario.

»Der Desintegrator des Schiffes ...«, begann Vlare.

»Nein!« unterbrach Cliff ihn scharf. »Mit Waffen löst man keine Probleme, sondern schafft nur immer mehr. Wir hatten ein Abkommen mit Merlin getroffen  und beide Seiten haben sich daran gehalten. Was immer Merlin mit Nandur zu tun hat, wir haben uns ausschließlich an Nandur zu halten. Kommt!«

Er öffnete das Außenschott der Mannschleuse und stieg die kurze Metalleiter hinauf ...
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»Der Schrein ist noch da«, berichtete Atan Shubashi. »Aber er ist jetzt für alle sichtbar.«

»Was sollen wir mit ihm tun?« fragte Helga. »Ihn an Bord lassen und damit riskieren, daß Merlin ihm irgendwann wieder ›entsteigt‹?«

Cliff McLane schwieg und blickte auf das Abbild Noromans.

Der Planet hing rund dreitausend Kilometer unter der CHRISTOPH COLUMBUS  ein riesiger Ball aus locker zusammengefügten Siliziumkristallen, durch dessen Oberfläche die stetig leuchtenden Doppellinien der Speicherkristalle gleich hauchzarten Fäden schimmerten. Die Koordinierungseinheit war nicht direkt zu sehen, da das dunkle Siliziumpulver des Kraters darüber ihr Leuchten verschluckte. Nur ein heller Schein, der den Krater gleich einem Heiligenschein umgab, verriet ihren Standort.

»Wenn du das andere Ufer erreicht hast, so hilf den anderen hinüber«, sagte Han Tsu-Gol mit stillem Lächeln. »Falls Merlin eines Tages unsere Hilfe braucht, sollten wir sie ihm gewähren. Deshalb dürfen wir nicht das Werkzeug wegwerfen, durch das ihm unsere Hilfe zuteil werden kann  durch das aber auch umgekehrt er uns helfen könnte.«

»Aber Nandur ist unser Feind!« begehrte Vlare MacCloudeen auf. »Und Merlin ist Nandurs Helfer!«

»Niemand ist für ewig eines anderen Feind«, erwiderte der Asiate.

»Ich bin auch dafür, daß wir den Schrein dort lassen, wo er ist«, erklärte Arlene N'Mayogaa.

Cliff wandte den Kopf und sah seine Lebensgefährtin fragend an.

»Obwohl dadurch die Gefahr besteht, daß du wieder übernommen wirst?«

Arlene lächelte.

»Wenn das die einzige Möglichkeit zur Herstellung einer Kommunikation mit einer fremden Wesenheit ist, warum nicht, Cliff? Und so etwas gehört schließlich zu meinen Aufgaben als Kontakt-Offizier, die ich nur zu gern erfülle. Du kannst dir nicht vorstellen, wie froh ich darüber bin, daß ich endlich eine klar definierte dienstliche Position innerhalb unserer Crew habe und nicht mehr unter Mädchen für alles rangiere.«

Cliff McLane schmunzelte.

»Ich weiß es, Arlene, aber du hattest dich längst schon qualifiziert, bevor deine Fähigkeiten offiziell anerkannt wurden und man dich zum Fremdrassen-Kontakt-Offizier ernannte. Nur die Bezeichnung stört mich noch immer. Sie ist mir zu lang. Kürzer und prägnanter wäre mir lieber.«

»KOFFF«, sagte de Monti grinsend.

»Wie, bitte?« fragte Cliff verwirrt.

»KONTAKT-OFFIZIER FÜR FREMDE FREUNDE, kurz KOFFF«, erklärte der Kybernetiker.

Cliff stöhnte und faßte sich an die Stirn.

»Welcher Widersinn! Wären sie Freunde, wären sie nicht Fremde.«

»Aber alle Fremden sollen Freunde werden«, meinte Mario. »Die Bezeichnung schließt also die Zielvorstellung ein.«

Hasso Sigbjörnson stemmte sich aus seinem Sessel, ging zum Schott und sagte über die Schulter:

»Entschuldigt mich für kurze Zeit, denn ich werde mich jetzt als KAKOFÜF betätigen, falls niemand etwas dagegen hat.«

»Was heißt KAKOFÜF?« schnarrte Argus.

»Kamel-Kolonnen-Fünf-Uhr-Führer, nehme ich an«, warf Atan Shubashi ein.

»Nein, Kaffee-Kocher für Freunde«, erklärte Hasso. »Ihr könnt ja inzwischen die DESTEMA ankurbeln, um den GELAKU festzulegen, wenn ihr intelligent und witzig genug seid, in der einmal eingeschlagenen AKÜMA-Bahn weiterzudenken.«

Er trat durch die Öffnung und hörte noch das leise Lachen Han Tsu-Gols, bevor das Schott sich wieder hinter ihm schloß.

»Er hat uns auf den Arm genommen«, sagte Cliff in gespieltem Zorn.

»Und das geschieht euch recht, jedenfalls dir und Mario«, meinte Arlene. »Warum mußtet ihr nach idiotischen Dienstbezeichnungen und nach ihren noch idiotischeren Abkürzungen dafür suchen, obwohl ich mich doch ganz klar mit der kurzen Bezeichnung Kontakt-Offizier zufriedengegeben hatte.«

»Männer!« sagte Helga deutlich abwertend.

»Das tat weh«, erwiderte Cliff. »Und wenn etwas weh tut, brauchen Männer Trost. Ich werde mich also jetzt als TRÖTROHO betätigen, was nicht etwa Trödelnder Trompeten-Hominide heißt, sondern Tröstender-Tropfen-Holer.«

Er verließ ebenfalls die Steuerzentrale, und kaum hatte sich das Schott hinter ihm geschlossen, als Argus sagte:

»Ich habe das Muster herausgefunden, nach dem die Herren Sigbjörnson und McLane ihre Abkürzungen formulieren. Danach bedeutet DESTEMA nichts anderes als DENKENDE STEUER-MASCHINE, und AKÜMA-Bahn heißt ABKÜRZUNGS-MANIE-BAHN.«

»Aha!« entfuhr es Mario. »Und was bedeutet GELAKU?«

»GEL-ARTIGER-KUNSTSTOFF«, sagte der Datenroboter.

Hasso, der in diesem Augenblick in die Zentrale zurückkehrte, einen Servierwagen mit dampfender Kaffeekanne und diversem Zubehör vor sich her schiebend, bekam einen Lachkrampf. Er erholte sich erst wieder davon, als Cliff ebenfalls zurückkam und ihm eine offene Flasche unter die Nase hielt.

»Weshalb hast du so gelacht, Herr Sigbjörnson?« erkundigte sich Argus.

Hasso schüttelte den Kopf und wischte sich die Tränen aus den Augen.

»Das verrate ich nicht, Datenfix, nicht bevor ich blau bin. Und das wirst du niemals erleben, weil wir alle nur noch mäßig dem Alkohol zusprechen, sozusagen in medikamentöser Verabreichung. Cliff, zittere nicht so, sonst gießt du das Kirschwasser auf die Untertassen anstatt in den Kaffee! So, Freunde, nun laßt uns das gedokterte Getränk genießen und dabei über den Kurs nachdenken, den wir zwecks Lauscharbeit über der Ebene der Galaxis Morgast nehmen wollen!«
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Rund zwei Tage später verließ die CHRISTOPH COLUMBUS zum achtzehnten Male seit dem Abfluge von Noroman den Hyperraum und ließ die Antennen des Hyperfunkgeräts kreisen, um auf Hyperfunksignale zu lauschen.

»Das verstehe ich nicht«, sagte Helga Legrelle zum achtzehnten Male innerhalb von zwei Tagen. »In einer Galaxis, in der es nach der Statistik mindestens dreihundertfünfzig hochentwickelte Zivilisationen geben muß, die interstellare Raumfahrt betreiben und den Hyperfunkverkehr beherrschen und benutzen, sollte es doch nur so von entsprechenden Signalen summen. Wir aber haben außer ein paar kurzen Piepsern bis jetzt überhaupt nichts hereinbekommen.«

»Das ist auch mir rätselhaft«, meinte Cliff und blickte auf den Bildschirm, der »unter« dem Schiff den Ausschnitt eines leuchtenden Spiralarms zeigte. »Morgast gehört zu den Galaxien-Typen, die von der Wissenschaft als fruchtbar im Sinne der Entwicklung von Leben eingestuft werden. Außerdem wissen wir von Nandur und den Chummuten  und wo sich eine intelligente Spezies entwickelt hat, müssen sich auch viele andere entwickelt haben. Intelligenz aber sucht stets nach Kommunikation. Oder sollte es hier anders sein?«

»Vielleicht hat man in Morgast eine Art der Fernkommunikation entwickelt, die sich von unserem Hyperfunk so unterscheidet wie eben dieser von einer Kommunikation mit Buschtrommeln«, überlegte Hasso laut.

»Das wäre peinlich für uns«, sagte Vlare MacCloudeen. »Aber schlimm wäre es auch nicht. Wir müßten dann eben wahllos einige Sonnen anfliegen, die ihrer Masse und Leuchtkraft nach Planeten besitzen könnten.«

»Schlimm wäre kein Ausdruck«, entgegnete Atan. »Von rund zehntausend solcher Sonnensysteme kann nämlich nur ein einziges intelligentes Leben hervorgebracht und so weit entwickelt haben, daß eine Kommunikation mit ihm möglich wäre. Aber ich denke, wir brauchen uns die Köpfe nicht länger über dieses Problem zu zerbrechen. Die Ortung zeigt mir nämlich neun Objekte, die soeben im Normalraum aufgetaucht sind und sich unserer Position mit annähernd halber Lichtgeschwindigkeit nähern.«

»Raumschiffe!« entfuhr es Harlan. Die Frauen und Männer sprangen auf und scharten sich halbkreisförmig um Atans Platz, um die Objekte selbst sehen zu können.

Der Astrogator hatte unterdessen den Ortungscomputer angewiesen, die vergrößerte Abbildung eines der fremden Schiffe darzustellen. Sekunden später schälte sich auf dem Orterschirm ein flaches, dreieckiges Objekt heraus, das entfernt an die Papierschwalben erinnerte, die auf der Erde noch immer von Kindern gefaltet wurden.

Die obere Fläche des Objekts war glatt bis auf vier hohe Seitenleitwerke, von denen je zwei vorn und hinten aufragten. An der unteren Fläche hing eine Ausbuchtung, die fast genau wie ein flaches Bügeleisen geformt war  mit der Wölbung nach unten und mit der Spitze nach vorn. In der Spitze gähnte ein Trichter, hinter dessen Öffnung rötlich glühende Spiralen zu sehen waren. Rechts und links neben dieser Ausbuchtung, die etwa ein Drittel der Unterseite des flachen Dreieckskörpers bedeckte, waren Pylone aufgehängt, die Hunderte von Raketen enthielten.

»Ein waffenstarrendes Kampfschiff«, stellte Mario fest. »Wie groß ist es, Atan?«

»Dreißig Meter lang, Breite am Heck dreißig Meter«, las Atan von den Ortungsanzeigen ab. »Höhe des Dreieckskörpers durchschnittlich anderthalb Meter, Höhe der Ausbuchtung rund fünfeinhalb Meter. Übrigens gibt es nur ein Triebwerk. Es befindet sich im Heck der Ausbuchtung.«

»Wie wird denn so etwas abgebremst?« wollte Harlan Gustavsson wissen.

»Schau hin!« erwiderte Cliff. »Die Ausbuchtung ist eine Art Gondel. Sie dreht sich.«

Gespannt sahen die Raumfahrer zu, wie sich die »Gondel« um hundertachtzig Grad drehte. Das relativ große Triebwerk war dabei ausgeschaltet. Es »feuerte« erst wieder, als die Drehung beendet war und es in die bisherige Fahrtrichtung zeigte.

»Eine bizarre Konstruktion«, meinte Vlare MacCloudeen.

»Sie ist auf einen ganz bestimmten Zweck zugeschnitten«, sagte Ahoa Uruarua. »Für aerodynamische Landungen in Planetenatmosphären und natürlich auch für optimale Manövriereigenschaften innerhalb von Atmosphären. Die Beschränkung auf ein Triebwerk erhöht die aerodynamischen Eigenschaften und spart außerdem Mittel.«

»Und die Bewaffnung scheint mir ausreichend zu sein, um die CC zu vernichten«, erklärte Cliff. »Alle Mann auf die Stationen! Wir müssen notfalls anfliegende Raketen mit dem Bugdesintegrator abschießen beziehungsweise ausmanövrieren. Helga, versuche, Funkkontakt zu bekommen!«

Alle eilten zu ihren Plätzen. Helga Legrelle schaltete das Normalfunkgerät ein und den Translator dazu, eines der von STARGATE stammenden kugelförmigen Geräte.

»Hoffentlich nützt er auch hier etwas«, flüsterte sie, dann sagte sie laut und deutlich: »Hier Fernraumschiff CHRISTOPH COLUMBUS! An anfliegende Raumschiffe! Wir kommen in friedlicher Absicht und möchten Kontakt mit euch aufnehmen. Wenn eure Absichten ebenfalls friedlicher Natur sind, dann stoppt euren Anflug! Nur eines eurer Schiffe darf sich weiter nähern. Bitte, antwortet, wenn ihr uns verstanden habt!«

»Sie haben bereits alle mit dem Abbremsmanöver angefangen, bevor sie dich hören konnten, Helga«, sagte Atan Shubashi.

Eine fremde Stimme ertönte aus den Lautsprechern des Normalfunks; gleichzeitig arbeitete der Translator und sagte:

»Einheit Inhar-4756 an fremdes Raumschiff! Wir haben euch verstanden. Identifiziert euch, sonst müssen wir euch vernichten! Das gilt auch, falls ihr versuchen solltet, ein Hyperfunksignal abzustrahlen. Schaltet die Bildübertragung ein und identifiziert euch!«

»Das klingt recht kriegerisch«, meinte Cliff. »Schalte die Bildübertragung ruhig ein, Helga, wenn die Fremden so scharf darauf sind, unsere Gesichter zu sehen.«

Helga nickte und schaltete.

Im nächsten Augenblick war auf dem Bildschirm des Normalfunks das Gesicht eines offenbar hominiden Lebewesens zu sehen. Es wirkte verblüffend menschlich. Die Haut war hellbraun, das Haar schwarz und kurzgeschnitten, die Augen waren ebenfalls schwarz und von einem seltsamen, harten Glanz.

»Menschen! Na, so etwas!« flüsterte Hasso.

»Wir sind Menschen«, erklärte Helga. »Bewohner einer anderen Galaxis.«

»Ihr seid nicht aus Morgast?« fragte ihr Gesprächspartner.

»Nein, unsere Galaxis ist gut zweieinhalb Millionen Lichtjahre von Morgast entfernt«, antwortete Helga. »Wir befinden uns auf einem Forschungsflug.«

So etwas wie Enttäuschung malte sich auf dem Gesicht des Fremden.

»Dann seid ihr nicht die, die wir vermuteten, obwohl euer Schiff in der Form der Beschreibung des Schiffes gleicht, in dem Er geflogen sein soll.«

»Meinst du Nandur?« entfuhr es Helga.

Diesmal zeigte das Gesicht des Fremden Überraschung  und so etwas wie Triumph oder gar Freude.

»Nandur!« flüsterte er  und deutlich schwang Ehrfurcht in seiner Stimme mit. »Also seid ihr Abgesandte Nandurs. Willkommen in Morgast. Wir sind Torgen und kommen von Enderhan. Darf ich mit zwei meiner Offiziere an Bord eures Schiffes kommen?«

Helga sah, daß Cliff nickte und antwortete:

»Ihr seid uns willkommen  wenn die anderen Schiffe sich in gebührender Entfernung halten.«

»Das wird geschehen«, erwiderte der Torge.
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»Ich werde verrückt«, sage Mario, nachdem Helga die Verbindung unterbrochen hatte. »Gleich die ersten Intelligenzen, denen wir in Morgast begegnen, kennen Nandur  und sie sind ihm offensichtlich zugetan, einem Diktator.«

»Nandur herrschte vor rund zehntausend Jahren in Morgast«, sagte Han Tsu-Gol gelassen. »Die Torgen können ihn also nur aus ihrer Geschichtsbeschreibung kennen, aus einer Geschichtsbeschreibung, die im Verlauf von zehntausend Jahren viele Male die Fakten verändert hat.«

»Nun, jedenfalls sieht es so aus, als gäbe es bei den Torgen eine Art Erwartungshaltung Nandur gegenüber. Wir müssen uns demnach davor hüten, den wahren Zweck unserer Mission zu verraten«, sagte Cliff.

»Schiff legt an«, meldete Atan. »Die übrigen Schiffe haben sich etwas zurückgezogen.«

Cliff sprang auf.

»Ich gehe unsere Gäste zu begrüßen. Mario, du kommst mit!«

»Ich öffne die Schleuse«, sagte Hasso.

Cliff und Mario strichen ihre hellblauen, metallisch schimmernden Bordkombinationen glatt, obwohl das Material niemals Falten bekommen konnte, dann verließen sie die Steuerzentrale und fuhren mit dem Lift zur Heckschleuse, deren Innenschott sich öffnete, nachdem das Außenschott sich hinter den Gästen geschlossen hatte.

Drei Torgen traten in die Vorkammer und blieben stehen. Sie hätten Menschen von der Erde sein können. Die Unterschiede waren geringfügig. Die Fremden hatten lediglich kleinere Hände und Füße, die jedoch sehr kräftig aussahen.

Natürlich trugen die Torgen Raumanzüge, hellgraue, etwas abgewetzt aussehende Anzüge mit vielen Taschen, dazu breite, schwarze Gürtel mit unten offenen Futteralen, in denen langläufige Strahlenwaffen steckten.

Sie klappten ihre Klarsichthelme mit synchronen Bewegungen zurück, nahmen synchron Haltung an, und dann sagte der mittlere von ihnen:

»Einheit Inhar-4756 bittet darum, mit zwei Untereinheiten an Bord kommen zu dürfen.«

Cliff und Mario verstanden ihn, weil sie Translatorkugeln trugen. Sie musterten die ausdrucksgleichen Gesichter mit den harten Augen und dachten sich ihr Teil.

»Willkommen an Bord der CHRISTOPH COLUMBUS!« erwiderte Cliff. »Ich bin Commander Cliff McLane und das ist unser Kybernetiker, Mario de Monti. Haben deine beiden Offiziere ebenfalls Namen, Inhar-4756?«

»Namen?« fragte Inhar verständnislos. »Ach, du meinst unsere Einstufungskodes, Commander Cliff McLane! Die der Untereinheiten lauten 330148-0n und 330248-0n.«

»Ich verstehe«, sagte Cliff. »Nun, bei uns trägt jede Person statt eines Einstufungskodes einen Namen sowie die Dienstbezeichnung, die für mich Commander und für Mario Kybernetiker lautet. Es genügt aber, wenn du uns beim ersten Teil unserer Namen nennst, also mich Cliff und meinen Freund Mario. Wenn ihr uns bitte in die Zentrale unseres Schiffes folgen würdet!«

Auf der Fahrt nach oben musterten die drei Torgen aufmerksam alles, was sie vom Schiff zu sehen bekamen. Das war nicht sehr viel, deshalb erwachte ihre Aufmerksamkeit erst in der Steuerzentrale voll zum Leben.

Cliff übernahm die Vorstellung. Dabei gewann er den Eindruck, als wären die Torgen sehr erstaunt darüber, Vertreter des weiblichen Geschlechts an Bord eines Raumschiffs anzutreffen. Anscheinend war das bei ihnen nicht üblich. Ahoa Uruarua wurde von ihnen wegen seiner dunklen Hautfarbe zudem genau wie Arlene besonders genau gemustert. Wahrscheinlich hielt man sie für Vertreter eines anderen Volkes. Vlare MacCloudeen dagegen erntete ihre uneingeschränkte Bewunderung  ganz offensichtlich wegen seiner athletischen Gestalt.

Nach diesen Formalitäten sollte eigentlich der Informationsaustausch beginnen, doch da meldete sich ein Mitglied der Besatzung von Inhars Schiff und berichtete, daß ein Eilkurier von einem Sicherungsverband eingetroffen sei. Zur gleichen Zeit ortete Atan ein winziges torpedoförmiges Raumboot, was den Schluß nahelegte, daß es sich dabei um den Eilkurier handelte.

Und als der Kurier an Bord von Inhars Schiff genommen worden war und über Normalfunk die Meldung übermittelt wurde, daß ein Schiffsverband der Integratoren sich im Anflug auf den Raumsektor befände, in dem man stand, begann Cliff McLane zu ahnen, warum ihre Versuche, Hyperfunksendungen aus dem Sternengewimmel von Morgast abzuhören, erfolglos gewesen war.

Inhar-4756 bestätigte Cliffs entsprechende, ausgesprochene Vermutung.

»Keines der freien Völker in Morgast verwendet Hyperfunk«, erklärte er. »Sie verstecken sich auf schwer zugänglichen Welten und müssen sich vor den Abhörschiffen der Integratoren hüten, die ständig die Galaxis durchstreifen. Die versklavten Welten ihrerseits dürfen keinen Hyperfunk verwenden, damit sie nicht mit den Rebellenwelten in Verbindung treten können.«

»Und die Integratoren?« erkundigte sich Helga.

»Sie brauchen sich nur selten über Funk zu verständigen«, antwortete Inhar. »Und wenn, dann benutzen sie Hyperfunk-Kurzimpulse. Aber wir müssen unseren Informationsaustausch verschieben, wenn wir noch Zeit genug haben wollen, um uns unentdeckt zurückziehen zu können. Ich biete euch an, euch mit nach Enderhan zu nehmen und somit in Sicherheit zu bringen.«

»Wir würden euch gern begleiten«, sagte Atan Shubashi. »Aber sehr wahrscheinlich haben eure Schiffe andere Hyperspace-Aggregate als unser Schiff. Eine Hyperspace-Synchronisation dürfte deshalb so gut wie unmöglich sein.«

»Sie ist unmöglich«, erwiderte Inhar. »Doch 330248-0n kann hierbleiben und euch die Koordinaten des jeweiligen Zielpunkts nennen, so daß wir gemeinsam die Welt im Feuer finden werden.«

»Die Welt im Feuer?« fragte Arlene verwundert.

»Im Sternenfeuer des Zentrumssektors«, erklärte Inhar. »Enderhan befindet sich in einem winzigen Dunkelsektor des Zentrums, in dem die Sterne so dicht beieinander stehen, daß ihre Zwischenräume mit glühendem Wasserstoff erfüllt sind und eine Navigation ohne Lotsen unmöglich ist.«

»Ich verstehe«, sagte Cliff. »Dorthin können die Integratoren uns nicht folgen. Ich bin einverstanden. Hat jemand Einwände?«

Er wußte, daß niemand Einwände haben konnte, denn es wäre unlogisch gewesen, die Gelegenheit, mehr Informationen über Nandur und die Verhältnisse in Morgast zu bekommen, ungenutzt verstreichen zu lassen. Dennoch blickte er seine Gefährten fragend an und wartete ihre zustimmenden Blicke ab, bevor er den Vorschlag des Torgen endgültig annahm.
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330248-0n erfüllte seine Aufgabe mit ebenso großem Können wie Eifer.

Nachdem Inhar-4756 und die andere Untereinheit die CHRISTOPH COLUMBUS wieder verlassen und auf ihr eigenes Schiff umgestiegen waren, orientierte er sich anhand des Koordinatennetzes, das Atan Shubashi nach den Angaben Merlins über die Projektion der Galaxis Morgast »gelegt« hatte, und verglich es mit dem Koordinatennetz, das die Torgen benutzten.

Danach war es nicht mehr schwierig für ihn, Atan zu erklären, an welchen Zielpunkt innerhalb von Morgast die CHRISTOPH COLUMBUS fliegen mußte, um sich mit den neun Torgen-Schiffen zu treffen und danach die nächste Hyperspace-Etappe einzuleiten.

Er erklärte auch, wie der Hyperspace-Antrieb der torgischen Raumschiffe funktionierte. Das Prinzip basierte auf einer Art Hypersprung, wie er theoretisch vor über tausend Jahren auch auf der Erde entwickelt worden war, bis er vom Prinzip des »Fliegens durch den Hyperraum« abgelöst wurde.

Im Unterschied zu jenem Prinzip, dessen Durchführung eine erhebliche und schädliche Belastung von Mensch und Material gekostet hätte, funktionierte die torgische Version des Hypersprungs auf »ballistische« Weise, das hieß, das betreffende Schiff einschließlich der Besatzung wurde in eine Ballung von Tachyonen verwandelt, die durch eine Hülle aus fünfdimensionaler Energie zusammengehalten wurde. Die Hülle verhinderte, daß sich die Tachyonen im Hyperraum zerstreuten. Sie ließ außerdem keine Steigerung der Überlichtgeschwindigkeit bis zum Faktor »unendlich« zu, sondern ermöglichte eine konstante und programmierbare Überlichtbeschleunigung bis zum ebenfalls programmierbaren Umkehrpunkt, von dem aus die Überlichtgeschwindigkeit sich am gewünschten Zielpunkt wieder in normale Materie des vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuums zurückverwandelte und in den Normalraum zurückfiel.

Ein in sich logisches System, wie die Menschen erkannten, aber kein besseres als das bisher von Menschen angewandte, wie Mario mit Hilfe des Computers errechnete. Zwar konnten über sehr viel größere Entfernungen höhere Überlichtgeschwindigkeiten erreicht werden, aber nur theoretisch, denn ab einer bestimmten Grenze wurde die 5-D-Hülle instabil. Der Hyperspace-Antrieb der CHRISTOPH COLUMBUS war auf jeden Fall sicherer und effizienter und würde wohl der künftige Hyperspace-Antrieb der Federation of Stars werden, falls die CC jemals in die heimatliche Galaxis zurückkehren sollte.

Die erste Hyperspace-Etappe brachte das Schiff in die Nähe einer Globulen-Ballung außerhalb des galaktischen Zentrums von Morgast. Da die zurückgelegte Strecke nur knapp achthundert Lichtjahre betrug, hatte die CHRISTOPH COLUMBUS ihr Beschleunigungsvermögen nicht voll entfalten können, weshalb die neun torgischen Schiffe nur kurze Zeit nach ihr eintrafen.

Nach kurzer Normalfunk-Verständigung mit 330248-0n gingen die Torgen erneut zum Hyperspace über, und die CC folgte ihnen. Diesmal lag das Ziel mitten im flammenden Inferno des galaktischen Zentrums, und alle Schiffe wurden nach dem Rücksturz in den Normalraum von zahllosen entgegengesetzten Schwerkraftfeldern und Orkanen aus glühenden Wasserstoffströmen gebeutelt.

330248-0n erklärte, daß nur ortskundige Raumfahrer in der Lage wären, ihre Schiffe aus jenen Gebieten fernzuhalten, in denen es immer wieder zu gigantischen Überschlagsblitzen zwischen zwei Sonnen kam. Jedes Schiff wäre darin verdampft. Deshalb waren solche Orte ideal dafür geeignet, Verfolger abzuschütteln.

Die dritte Hyperspace-Etappe brachte die Schiffe schließlich in einen elliptischen Hohlraum innerhalb des zentralgalaktischen Sternenfeuers, in einen Hohlraum von nur einem Zehntel Lichtjahr Durchmesser, in dem ein Weißer Zwerg von drei Planeten umkreist wurde.

»Der erste Planet ist Enderhan«, sagte 330248-0n stolz. »Raumfahrer unseres Volkes entdeckten ihn vor rund siebentausend Jahren, mehr als zweitausend Jahre, nachdem die Evakuierungsflotte von Torg aufgebrochen war, um ein Drittel aller Torgen vor der Sklaverei durch die Chummuten zu bewahren, denn Torg hatte damals vor dem Ansturm der Integratorenflotten kapitulieren müssen.«

»Aber wo, um Himmels willen, hat die Evakuierungsflotte sich denn während mehr als zweitausend Jahren verborgen?« fragte Helga Legrelle entsetzt.

»Sie zog sich nacheinander auf elf geheime Stützpunktwelten zurück«, berichtete 330248-0n. »Auf dem letzten hielten die Evakuierten es fast dreihundert Jahre lang aus, bis auch dort die Entdeckung durch umherstreifende Suchschiffe der Integratoren drohte. Zum Glück war Jahre zuvor Enderhan entdeckt worden, so daß die Evakuierung planmäßig und unter Mitnahme aller Güter erfolgen konnte. Auf der Welt im Feuer sind wir sicher.«

»Was für ein Schicksal!« entfuhr es Vlare MacCloudeen. »Ein Drittel einer Planetenbevölkerung, über Jahrtausende hinweg gehetzt und heimatlos und dann Zuflucht suchend auf einer Welt, die vom Ausblick ins Universum ausgeschlossen ist!«

Er musterte die undurchdringliche Kugelschale aus plasmaumwaberten Sonnen, die das Drei-Planeten-System umgab und den Bewohnern Enderhans den Blick ins unendliche Weltall verwehrte.

»Ist es auf Enderhan nicht zu heiß, wenn die Strahlung des Zentrumkerns ununterbrochen auf den Planeten niedergeht?« erkundigte sich Hasso Sigbjörnson.

»Enderhan hat ein sehr starkes Magnetfeld«, antwortete der Torge. »Es fängt den größten Teil der schädlichen Strahlung ein und hält sie dadurch vom Planeten fern.«

»Dann muß Enderhan ein extrem starkes System von Strahlungsgürteln besitzen«, sagte Atan. »Wie schützt ihr die Besatzungen landender und startender Schiffe vor der schädlichen Strahlung, 0n?«

»Die Projektoren der Raumhäfen schaffen durch starke energetische Verwirbelungen strahlungsfreie, trichterförmige Zonen von der Oberfläche bis in den Raum außerhalb der Strahlungsgürtel«, sagte der Torge.

Er wandte sich an Cliff.

»Bitte, folge dem letzten Schiff in der Formation unseres Verbands, Cliff! Wir werden auf Enderhan landen.«

Der Commander nickte.

Sein Gesicht verriet nicht, daß sich in die Erwartung, wieder einmal eine fremde Zivilisation entdecken zu können, zahlreiche Befürchtungen mischten, denn zweifellos herrschten in Morgast so komplizierte politische Verhältnisse, daß Fremde sich kaum darin bewegen konnten, ohne immer wieder »anzuecken«.



*



Der Verband mußte fast drei Stunden in der Nähe eines Landetrichters warten, da gerade eine Kette von achtundzwanzig großen Frachtschiffen an der Reihe war.

Besonders aufmerksam verfolgte Han Tsu-Gol, wie die klobig wirkenden Frachter in zeitlichen Abständen von fast zehn Minuten in den zirka tausend Meter durchmessenden oberen Schlund des Trichters eintauchten, der von rasend schnell rotierenden und gleich Hunderten von Nordlichtern leuchtenden Partikeln umgeben war. Er sprach dabei leise in das Mikrophon eines Rekorders.

»Wozu nimmst du das alles auf?« erkundigte sich Arlene, als Tsu-Gol eine Pause einlegte.

Der Asiate schaute lächelnd zu ihr auf.

»Da die Aufzeichnungen des elektronischen Bordbuchs wegen der in der Flotte geübten Geheimhaltung nach unserer Rückkehr in den Panzerschränken der Basis verschwinden werden, fertige ich sozusagen private Aufzeichnungen an, damit alle Menschen erfahren können, was wir in Morgast erlebt haben.«

»Du willst ein Buch darüber schreiben?«

Tsu-Gol nickte.

»Was sollte ich sonst tun. Die Tage eines alten Mannes versickern sinnlos, wenn er ihnen nicht selbst einen Sinn gibt.«

»Du bist doch kein alter Mann!« protestiere Arlene. »Wenn ich dich so ansehe, dann glaube ich, daß du noch jung genug bist, um ein Raumschiff zu kommandieren.«

»Das Fell des Tigers mag noch so glänzen, er weiß, daß er alt geworden ist, wenn ihm die Zähne ausfallen«, gab Tsu-Gol zurück. »Natürlich habe ich biosynthetische Zähne, die einwandfrei funktionieren, aber ich bin bequem geworden und spüre manchmal eine Schwäche in meinen alten Knochen, die mir verrät, daß sich meine Substanz abbaut.«

»Du wirst noch dreißig Jahre lang das Leben genießen«, erwiderte Arlene.

Tsu-Gol ergriff ihre Hände.

»Vielleicht, mein Kind, vielleicht. Aber ich wäre auch nicht traurig, wenn es nur noch zehn Jahre wären. Mein Leben war immer erfüllt. Einmal kommt für jeden Menschen die Zeit, wo er sich nach Ruhe sehnt  und das ist der Anfang vom Sterben.«

Arlenes Lippen zuckten.

»Du sprichst zu früh davon, Tsu-Gol. Schließlich bist du mit nach Morgast gekommen, weil du dich noch nicht nach Ruhe sehnst, sondern noch sehr viel erleben möchtest.«

»Ich will noch einmal alle meine Sinne für den Kosmos öffnen, bevor ich mich vom Leben zurückziehe«, erklärte der ehemalige Verteidigungsminister. »Laß mir diese Freude und versuche nicht, meine Zufriedenheit darüber zu stören, daß es meine letzte Freude ist!«

Seufzend gab Arlene N'Mayogaa auf. Doch sie nahm sich vor, Tsu-Gols Stimmung bei nächster Gelegenheit aufzuheitern und zu versuchen, seinen Lebenswillen zu stärken.

Doch vorerst kam sie nicht dazu, denn soeben verschwand das letzte der neun Schiffe im Schlund, was bedeutete, daß sie ihm bald folgen würden. Sie begab sich an ihren Platz und beobachtete nachdenklich einen der großen Satelliten, von denen sie bisher fünf außerhalb der Strahlungsgürtel Enderhans gesehen hatten. Diese Satelliten waren richtige Raumforts mit vielen Geschützständen und Schleusenhangars, hinter denen sich offenbar Hunderte solch kleiner Kampfschiffe verbargen wie die ihres Verbandes. Die Torgen rechneten also trotz Optimismus immer damit, daß ihr Versteck von den Integratoren entdeckt wurde und sie um ihre Freiheit würden kämpfen müssen.

Der Durchgang durch den Trichter glich annähernd dem Abtauchen durch den Strudel im Carpentaria-Golf, aber durch das unablässige Wirbeln und Tanzen gigantischer leuchtender Partikelschleier bekam die Szene etwas Gespenstisches.

Da die Strahlungsgürtel bis in eine Entfernung von rund achthunderttausend Kilometer über der Oberfläche reichten, dauerte der Abstieg durch den Trichter fast zwanzig Minuten. Danach glitt das Schiff seitlich aus der unteren Öffnung heraus und landete neben dem letzten Schiff des Verbands auf der glatten Fläche eines Raumhafensektors, der offenbar diesen kleinen Schiffen vorbehalten war.

Der benachbarte Sektor war für Frachtschiffe vorgesehen, von denen gerade etwa siebzig entladen wurden, während andere sich anschickten, durch den Trichter zu starten.

»Sie bringen Rohstoffe von den anderen beiden, unbesiedelten Planeten«, sagte 330248-0n auf eine entsprechende Frage Cliffs. »Wir schonen die Reserven Enderhans so gut wie möglich, denn wir wollen nicht in die gleiche Lage geraten wie die Chummuten vor langer Zeit.«

Cliff wollte noch mehr fragen, doch da kam ein Anruf von Inhar-4756, der besagte, daß die Schiffsführung der CHRISTOPH COLUMBUS in den Admiralspalast eingeladen sei und in kurzer Zeit abgeholt werden würde.
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Während der Fahrt zum Admiralspalast konnte sich die kleine Abordnung der CHRISTOPH COLUMBUS erstmals eine ungefähre Vorstellung davon machen, wie die Torgen auf Enderhan lebten.

Nur Cliff, Arlene, Hasso und Tsu-Gol hatten ihr Schiff verlassen, da die Crew vorsichtshalber so wenige Mitglieder wie möglich dem Risiko aussetzen wollte, sich indirekt in die Gewalt fremder Intelligenzen zu begeben, die man kaum kannte.

Durch die transparente Wölbung der oberen Hälfte eines Bodengleiters konnten die vier Menschen auf eine Landschaft sehen, wie sie Menschen noch niemals gesehen hatten. Sie bestand zum überwiegenden Teil aus poröser, von zahllosen Rissen und Spalten durchzogener schwarzer Schlacke. Aus ihr erhoben sich hier und da kleine Gruppen eiförmiger Gebilde.

»Das sind Raumschiffe«, flüsterte Arlene. »Die Torgen leben in Raumschiffen.«

»Jederzeit bereit, ihren Planeten wieder zu verlassen«, sagte Hasso Sigbjörnson erschüttert. »Und das seit siebentausend Jahren. Seht euch die Schiffe an! Sie sehen aus wie neu. Offensichtlich werden sie mit viel Liebe gewartet und gepflegt.«

»Und die schwarze Schlacke ist das, was von der ursprünglichen Oberfläche Enderhans übrigblieb, nachdem seine Sonne sich vor Millionen Jahren zuerst zu einem Roten Riesen aufgebläht haben muß, bevor sie zu einem Weißen Zwerg zusammenfiel«, stellte Cliff McLane fest. »Die Torgen haben viel Mut bewiesen, als sie sich ausgerechnet diesen Schlackeklumpen als neue Heimat aussuchten. Sie müssen sehr hart gearbeitet haben, um ihn halbwegs bewohnbar zu machen.«

»Allein der Aufbau einer neuen Atmosphäre muß eine Meisterleistung der Planeten-Ingenieurskunst gewesen sein«, sagte Hasso. »Aber sie haben auch Teile der Oberfläche urbar gemacht.« Er deutete auf einige große und flache Bauten aus transparentem Material, in denen Grünpflanzen wuchsen.

Der große Gleiter wechselte jetzt auf eine andere der Betonpisten über, die die Landschaft gleich einem weitmaschigen Netz durchzogen. Voraus tauchte ein neuer Komplex von eiförmigen Gebilden auf. Er stand auf einer Betonfläche, und in seinem Mittelpunkt erhob sich ein großes, turmartiges Gebilde, bis zu zwei Dritteln seiner Höhe etwa keilförmig und dann nach den Seiten auseinanderstrebend. Es war ein riesiges Raumschiff, dessen Form entfernt an einen Amboß erinnerte.

»Das dürfte das ehemalige Flaggschiff der Evakuierungsflotte sein«, meinte Arlene. »Und wahrscheinlich der Admiralspalast.«

Die vier Menschen schwiegen, bis ihr Gleiter am Fuße einer breiten Rampe anhielt, die schräg zu einer großen, offenen Schleuse in einer Höhe von zirka fünfzig Metern in der Wand des Admiralpalasts führte.

Vier Torgen erwarteten die Besucher. Sie trugen Raumkombinationen wie alle Torgen, die die Menschen bisher auf Enderhan gesehen hatten, nur waren ihre so gut wie neu und auf den Brustteilen mit roten, blauen und weißen Streifen verziert.

»Unser Empfangskomitee«, sagte Cliff ironisch. »Steigen wir aus, Freunde!«

Er warf nur einen Blick auf den Admiralspalast, denn dessen Größe wirkte aus der Nähe noch gigantischer als aus der Entfernung. Er war mindestens fünfhundert Meter hoch, und die Seitenlänge mochte zweihundert Meter betragen. Der mattblaue Stahl, aus dem er bestand, glänzte so, als würde er täglich poliert.

Die vier Torgen nahmen Haltung an, und einer von ihnen sagte:

»Wir sind beauftragt, euch in die Kommandozentrale zu führen. Bitte, folgt uns!«

Sie machten synchron kehrt und gingen auf die linke Seite der Rampe zu.

»Ein Energiefeld«, sagte Han Tsu-Gol und deutete mit einer Kopfbewegung auf die Oberfläche der Rampe, über der die Luft zu flimmern schien.

Cliff nickte. Er beobachtete zwei Torgen, die die Rampe herabschwebten und dabei die rechte Hälfte benutzten. Hinter dem Komitee betraten die vier Menschen die Rampe und schwebten in einem beweglichen Energiefeld hinauf.

In der großen Schleuse standen auf jeder Seite fünf Torgen mit geschulterten Energiewaffen. Sie blickten jedoch mit unbewegten Gesichtern geradeaus, ohne sich um die Gäste zu kümmern. Anschließend ging es einen langen und geräumigen Korridor entlang und mit einem Pneumolift ungefähr vierhundert Meter nach oben.

Dort ging es abermals einen Korridor entlang und dann in eine Halle, deren Wände zu fast drei Vierteln mit Metalltafeln behangen waren, in die etwas in einer unbekannten Schrift eingraviert war: mit großer Wahrscheinlichkeit die Namen von gefallenen Offizieren.

Und am jenseitigen Ende der Halle befand sich ein Panzerschott, flankiert von sechs schwerbewaffneten Torgen in Kampfanzügen. Das Schott öffnete sich, nachdem der Anführer des Empfangskomitees einige Worte in ein unsichtbares Mikrophon gesprochen hatte.

Und dahinter lag ein großer, halbkreisförmiger Saal mit allen Attributen der Kommandozentrale eines Flaggschiffs  und aus achtzehn Sesseln, die sich herumdrehten, blickten den vier Menschen achtzehn Torgen in prunkvollen Uniformen entgegen.

Nein, nicht Torgen, sondern Torginnen ...



*



Cliff sah, wie sich achtzehn Augenpaare auf ihn und seine Gefährten richteten  sechsunddreißig Augen, aus denen sowohl analytischer Verstand als auch unbeugsame Härte sprachen, Augen in faltigen, aber keineswegs schlaffen Gesichtern, diese umrahmt von weißem, bis zu den Schultern fallendem Haar.

Unwillkürlich nahm Cliff Allistair McLane Haltung an  auf eine Art, die an vergangene Traditionen der terrestrischen Raumflotten erinnerte, und er wußte, daß seine Gefährten sich genauso verhielten, eingeschlossen Han Tsu-Gol.

Er hatte begriffen, daß sie vor den Mächtigsten in der Hierarchie der Torgen standen, vor Frauen zwar, denn das war unübersehbar, aber vor Frauen, die ihre Autorität aus der Tatsache bezogen, daß sie als Kommandeure von Raumflotten Schlachten gelenkt hatten.

Und er begriff auch, daß er sich geirrt hatte, als er dachte, die Torgen besäßen eine reine Männergesellschaft. Das Gegenteil war der Fall. Bei diesem Volke bestimmten die Frauen, was geschah und was nicht  und die Männer hatten zu gehorchen und zu kämpfen. Wahrscheinlich wurden Frauen in rein weiblichen Eliteverbänden ausgebildet und im Kampf eingesetzt, damit sie die Erfahrungen sammelten, die sie später befähigten, als Flottenkommandeure Schlachten zu leiten  als Admiralinnen.

»Willkommen auf Enderhan!« sagte eine der Frauen, und die Translatoren übersetzten. »Ich bin Nyoni Krunan, die Erste Admiralin.« Ihr Blick richtete sich auf Arlene N'Mayogaa. »Du befehligst das Raumschiff, mit dem ihr gekommen seid?«

Arlene schüttelte den Kopf und blickte hilfesuchend zu Cliff.

»Nein, ich bin nur Kontakt-Offizier«, antwortete sie schließlich. »Kommandant ist Commander Cliff McLane, Nyoni.«

»Hrana«, sagte Nyoni Krunan. »Die Anrede für alle Admiralinnen ist Hrana. Wer ist Commander Cliff McLane?«

»Ich!« sagte Cliff fest und trat einen Schritt vor. »Du kannst mich Cliff nennen  oder Commander, wenn du eine förmliche Anrede bevorzugst.«

Die Erste Admiralin fixierte Cliff.

»Ist es bei euch üblich, daß Männer die Befehlsgewalt haben, Commander?«

»Frauen und Männer sind gleichberechtigt, Hrana«, erklärte Cliff. »So unterstehen wir beispielsweise der Befehlsgewalt einer Admiralin. Aber das dürfte für unsere Unterredung nicht sehr bedeutungsvoll sein ...«

»Willst du mir vorschreiben, was bedeutungsvoll für eure Anhörung ist und was nicht?« fuhr ihm die Erste Admiralin in die Parade. »Auf Enderhan entscheide ich darüber  und zwar ich allein. Ihr seid in einem Raumschiff gekommen, das dem Raumschiff gleicht, das Nandur benutzte. Was habt ihr mit Nandur zu tun?«

»Nicht viel«, sagte Han Tsu-Gol. »Er hinterließ es uns im Tausch gegen eines unserer Raumschiffe, bevor er nach Morgast aufbrach.«

Die Augen Nyoni Krunans schienen Blitze zu versprühen.

»Wer bist du, daß du es wagst, für deinen Vorgesetzten zu antworten, obwohl ich dich nicht gefragt hatte? Und warum verweigerst du mir die mir zustehende Anrede?«

»Ich bin Han Tsu-Gol und Cliff McLane als Berater zugeteilt«, erwiderte der Asiate mit hintergründigem Lächeln. »Und wir sind Menschen und keine Torgen, Hrana. Deshalb stehen wir als gleichberechtigte Gesprächspartner vor euch und nicht als Untergebene.«

»Ich nehme es zur Kenntnis«, sagte die Erste Admiralin einlenkend. »Wo befindet sich Nandur?«

»Eigentlich müßte er längst tot sein«, wandte Hasso Sigbjörnson ein. »Er verließ Morgast vor zehntausend unserer Jahre. Wie kommst du darauf, daß er noch leben könnte, Hrana?«

»Ich weiß, daß er eine Maschine besitzt, die ihn unsterblich macht«, erklärte Nyoni mit verblüffender Selbstverständlichkeit. »Außerdem sprach Han Tsu-Gol davon, daß er euch euer Schiff im Tausch überließ. Ihr müßt ihn also lebend getroffen haben, und da ich nicht annehme, daß ihr unsterblich seid, kann das nicht allzu lange her sein. Wo ist er?«

»Das wissen wir nicht, Hrana«, sagte Cliff. »Wir sind nur eine Forschungsexpedition. Wahrscheinlich ist Nandur nach Morgast zurückgekehrt. Aber Morgast ist groß, wenn auch längst nicht so groß wie unsere Galaxis.«

»Wir Torgen kämpfen seit über zehntausend Jahren gegen die Vorherrschaft der Chummuten«, sagte Nyoni. »Es ist uns gelungen, unseren Kampf mit dem anderer Völker zu koordinieren, aber die Rebellion wird erst dann Erfolg haben, wenn alle versklavten und gejagten Völker Morgasts sich unter einen gemeinsamen Oberbefehl stellen. Doch die meisten Völker zögern. Ich weiß aber, daß sie auf Nandur hören werden. Doch dazu muß er erst einmal in Erscheinung treten.

Da er das bisher nicht tat, muß er sich in Schwierigkeiten befinden. Wahrscheinlich ist seine Festung belagert. Ihr werdet zu ihm fliegen und ein Einsatzkommando unserer Sternenkämpfer mitnehmen.«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Wir haben nicht die Absicht, uns in Machtkämpfe verwickeln zu lassen, die uns nichts angehen, Hrana. Aber selbst dann, wenn wir uns darauf einlassen wollten, könnten wir es nicht, denn wir wissen nicht, wo sich Nandur oder seine Festung befindet, von der wir soeben zum erstenmal hörten.«

»Ihr habt Nandurs Schiff«, entgegnete die Erste Admiralin.

»Was nützt uns Nandurs Schiff, wenn wir nicht wissen, wo Nandur sich aufhält!« erwiderte Arlene. »Wir können euch nicht helfen.«

Nyoni Krunan drehte sich mit ihrem Sessel herum, schaltete ein Gerät ihres Kontrollpults ein und fragte:

»Was ist mit dem Dynkort?«

»Wir haben es gefunden, Hrana«, antwortete eine andere weibliche Stimme.

Nyoni drehte sich wieder herum und blickte die vier Menschen eisig an.

»Ihr habt falsches Spiel getrieben. Wahrscheinlich seid ihr Agenten des Reiches. Das wird sich noch herausstellen. Inzwischen seid ihr unsere Gefangenen.«

Das Schott hinter den Menschen öffnete sich erneut, und etwa ein Dutzend weiblicher Elitesoldaten stürmte in die Zentrale und richtete ihre Waffen auf Cliff und seine Gefährten, bevor diese an Gegenwehr denken konnten  beziehungsweise wollten, denn sie konnten sich ausrechnen, daß ihr Widerstand schnell gebrochen sein würde.

Und noch etwas anderes konnten sie sich ausrechnen, und Cliff sprach es aus, als er feststellte:

»Ihr habt unser Schiff besetzen lassen. Warum?«

»Es wird uns zu Nandur führen«, antwortete Nyoni Krunan.
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Die Gefangenschaft an sich war unangenehm, aber die Crew der CHRISTOPH COLUMBUS wurde von den Torgen respektvoll behandelt. Sie war in einem kleinen, alten Raumschiff untergebracht, dessen Maschinen und Schaltanlagen demontiert waren, hatte ausreichend Verpflegung aus den Vorräten der CC erhalten und durfte sich innerhalb des Schiffes frei bewegen.

»Siebenundzwanzig Tage!« grollte Vlare MacCloudeen und starrte durch eine der halbblinden Panzerplastscheiben des ehemaligen Kontrollraums in der Spitze des Schiffes. Draußen wirbelte ein Sturm schwarze Staubfontänen auf; über den dichten Wolken am Himmel flackerten Nordlichter. »Warum brechen wir nicht aus?«

»Weil es keinen Sinn hätte«, gab Cliff gereizt zurück. »Wir könnten uns auf Enderhan nicht verstecken, und wir könnten auch kein torgisches Raumschiff erobern und damit fliehen. Uns bleibt weiter nichts übrig, als auf die Rückkehr der CC zu warten.«

»Ich möchte bloß wissen, weshalb die Torgen glauben, unser Schiff könnte sie zu Nandur führen  beziehungsweise zu seiner Festung, was und wo immer das ist«, sagte Mario de Monti grimmig.

»Allmählich ahne ich, weshalb«, erklärte Arlene nachdenklich.

Cliff blickte seine Lebensgefährtin prüfend an.

»Zwei Seelen, ein Gedanke, wie? Mir ist nämlich auch eine Ahnung gekommen, seit vielen Stunden schon.«

»Sprecht Klartext!« mahnte Hasso Sigbjörnson. »Was meint ihr?«

»Das Dynkort«, sagte Arlene. »Nyoni Krunan fragte, als wir uns in der Kommandozentrale des Admiralspalasts befanden, was mit dem Dynkort sei. Sie fragte über Funk, und ihre Frage klang so, als hätte jemand danach gesucht, was die Antwort schließlich verriet. Nur sagte uns der Name ›Dynkort‹ nichts, aber ich vermute, sie meinte damit den Schrein Merlins  und sie schien zu wissen, daß er dazu dient, den Weg zu Nandurs Festung zu finden.«

»Genau das vermute ich auch«, sagte Cliff McLane. »Allerdings bezweifle ich, daß er diese Funktion noch erfüllt. Das konnte er wahrscheinlich nur, wenn sich Merlin darin aufhielt  und Merlin ist auf Noroman von Bord gegangen.«

»Hätten wir den Schrein nur aus einer Schleuse gestoßen!« rief Mario de Monti erbittert.

»Wenn er seine Funktion nicht so erfüllt, wie die Torgen sich das vorstellen, werden sie erkennen, daß wir sie nicht angelogen haben«, meinte Atan Shubashi.

»Deswegen geben sie uns die CC nicht zurück«, erwiderte Cliff. »Das Schiff ist viel zu gut, als daß sie darauf verzichten werden.«

»Und ohne es keine Rückkehr ...«, sagte Harlan Gustavsson.

»Na, so etwas ...!« plapperte Argus, der sich in der letzten Zeit sehr schweigsam verhalten hatte.

»Wieso?« fragte Vlare den Datenroboter. »Siehst du eine andere Möglichkeit zur Rückkehr als die Rückgabe des Schiffes an uns, du Blechkasten?«

»Davon spreche ich nicht«, zwitscherte Argus und blinkte aufgeregt mit seinen Datenfenstern. »Ich meine den Big EMP, der irgendwo über Enderhan stattgefunden hat.«

»Einen elektromagnetischen Impuls?« erkundigte sich Hargus.

»Einen gigantischen EMP«, antwortete Argus. »Da muß jemand ein gutes Dutzend Impulsbomben gezündet haben. Es würde mich wundern, wenn in den Raumforts noch eine einzige elektronische Schaltung funktionierte und wenn die Hyperortungssysteme auf Enderhan noch funktionierten.«

»Das würde bedeuten, daß der Planet angegriffen wird«, sagte Han Tsu-Gol. »Ein EMP-Schlag ist das wirksamste Mittel, um eine planetare Verteidigung lahmzulegen.«

»Die Integratoren!« stieß Helga Legrelle erschrocken hervor. »Sie müssen Enderhan nun doch entdeckt haben. Wie können wir den Torgen helfen?«

»Fragen wir lieber, wie die Integratoren Enderhan entdecken konnten«, erklärte Atan.

»Zufall«, meinte Vlare schulterzuckend.

Der kleine Astrogator schüttelte den Kopf.

»Niemand, der bei Verstand ist, würde im Zentrum einer Galaxis planlos nach einer Rebellenwelt suchen lassen  und falls tatsächlich ein Suchschiff sich zufällig in diese Gegend verirrt und Enderhan entdeckt, hat es nicht die Mittel, einen Angriff durchzuführen.«

»Noch nicht einmal die Mittel, einen voll wirksamen EMP-Schlag zu führen«, bestätigte Tsu-Gol. »Eine einzige Impulsbombe ist schon so groß wie die ORION. Ich fürchte, die Amazonentruppe der Ersten Admiralin hat trotz unserer CC die Festung Nandurs nicht gefunden und ist statt dessen in einen Hinterhalt der Integratoren geraten.«

»Es ist eine Elitetruppe, Tsu-Gol«, wandte Mario ein. »Die Mädchen hätten lieber ihr Schiff und sich selbst vernichtet, als sich gefangennehmen und im Verhör die Koordinaten Enderhans aus den Nasen ziehen zu lassen.«

»Gerade die Tapfersten fallen oft auf die simpelsten Tricks herein«, entgegnete der Asiate. »Aber warten wir ab, was weiter geschieht. Soeben heben die ersten Schiffe der Torgen im Alarmstart ab. Ich will nicht hoffen, daß es zu einem Gefecht innerhalb der Atmosphäre kommt.«

Die Raumfahrer blickten durch die Fenster und sahen, daß eine Gruppe von elf kleineren »Wohnschiffen« abgehoben hatte und mit grell leuchtenden Heckdüsen in den niedrigen Wolken verschwand.

»Das geht nicht gut«, prophezeite Argus. »Die Schiffselektroniken müssen durch den EMP-Schlag verwirrt sein, und die Schiffe fliegen viel zu dicht nebeneinander.«

Über den Wolken blähte sich eine künstliche Sonne auf. Die Raumfahrer warfen sich zu Boden. Sekunden später rüttelte eine starke Druckwelle an ihrem Schiff, und als sie vorüber war und die Frauen und Männer wieder an die Fenster eilten, sahen sie, wie ein Regen glühender Trümmerstücke in der Nähe niederging. Wenig später versuchten drei torgische Raumschiffe Notlandungen. Eines schaffte es, mehr oder weniger stark mitgenommen.

Und eine halbe Minute später sanken zahlreiche keilförmige Raumboote hernieder. Gestalten sprangen aus den geöffneten Luken, eilten zu bestimmten Anlagen und stürmten sie, während immer neue Landungsboote durch die Wolken tauchten.



*



»Ich kann mir nicht helfen, aber meine Sympathien sind bei den Torgen«, flüsterte Arlene, an die Schulter Cliffs gelehnt und wie er durch ein Fenster auf die Explosionen der Gefechte blickend, die sich während der letzten zwanzig Minuten in größere Entfernungen verlagert hatten.

»Ich fühle genauso«, erwiderte Cliff. »Und es schmerzt mich, daß wir nichts tun können, um ihnen zu helfen.«

»Die CC kommt!« schrillte Argus' Stimme durch den Raum. »Ich orte die Impulsmuster ihrer Aggregate. Sie setzt zur Landung an.«

»Warum kommt sie erst jetzt?« überlegte Vlare laut.

»Ich nehme an, daß die Tunnelfeldprojektoren ausfielen oder von den Torgen abgeschaltet wurden, als der EMP-Schlag erfolgte«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Das Schiff konnte nicht durch die Strahlungsgürtel fliegen, ohne das Leben der Besatzung zu gefährden.«

»Und die Landekommandos?« fragte Hargus.

»Bestehen aus Robotern«, erklärte Argus.

»Wir sollten von hier weggehen und uns ein Versteck suchen«, sagte Han Tsu-Gol. »Die Integratoren wissen zweifellos von uns und daß wir mit Nandurs Schiff hierher kamen. Sie werden bald herausfinden, wo man uns gefangenhält  und sie werden denken, wir könnten sie zu Nandurs Festung führen.«

»Nun, wenn sie Nandur festnehmen wollen, tun sie doch genau das, was wir selbst gern tun würden«, meinte Helga.

»Bist du sicher?« fragte Arlene.

»Nein«, gab die Funkerin zu. »Ich glaube nicht mehr, daß Nandur ein Diktator war, auch wenn mir nicht gefallen hat, was er auf Refuge anstellte. Wenn er ein Feind der Integratoren ist, können seine Ziele nicht schlecht sein.«

»Die Kämpfe haben aufgehört«, stellte Vlare MacCloudeen fest  überflüssigerweise, denn sie alle bemerkten die plötzliche, unnatürlich wirkende Stille.

»Wenn die Admiralinnen so intelligent sind, wie sie mir erschienen, haben sie kapituliert«, erklärte Tsu-Gol. »Angesichts eines übermächtigen Feindes besteht die erste Pflicht seiner Führer darin, das Überleben des eigenen Volkes zu sichern.«

»Auch wenn das Versklavung bedeutet?« fragte Vlare zweifelnd.

»Weitsichtige Intelligenzen können eine Versklavung in Kauf nehmen«, erwiderte der Asiate. »Sie wissen aus der Geschichte, daß keine Herrschaft ewig dauert.«

»Warum brechen wir nicht endlich auf?« fragte Mario ungeduldig. »Wir dürfen uns nicht gefangennehmen lassen.«

»Ich denke doch«, sagte Ahoa Uruarua. »Als Flüchtige kommen wir nie wieder in unser Schiff, wohl aber als Gefangene. Und das ist die einzige Chance, es zurückzugewinnen.«

»Man wird uns schwer bewachen«, entgegnete Tsu-Gol.

»Wir müssen eben unseren Verstand gebrauchen«, erklärte Atan Shubashi. »Die ORION-Crew hat schließlich viele aussichtslos erscheinende Situationen gemeistert, indem sie ihren Geist anstrengte.«

Cliff wollte etwas erwidern, doch da klirrte es irgendwo unten im Schiff, und gleich darauf rief eine Stimme, von einem der im Besitz der Torgen befindlichen Translatoren übersetzt:

»Kommt herunter!«

»Was wollen die von uns?« flüsterte Helga.

»Vielleicht umbringen, damit wir nicht in die Hände der Integratoren fallen«, flüsterte Harlan Gustavsson.

»Ich werde dich beschützen«, zwitscherte Argus.

»Es kann auch sein, daß sie uns nur in ein Versteck, bringen wollen, wo die Integratoren uns nicht finden«, meinte Mario.

»Beeilt euch!« rief die weibliche Stimme von unten. »Wir werden euch in Sicherheit bringen.«

Cliff ging an die Öffnung des Nottreppenschachts und rief:

»Wohin wollt ihr uns bringen?«

»In ein Versteck«, antwortete die weibliche Stimme. »Beeilt euch, bevor ein Kommando der Integratoren hier auftaucht!«

»Was sollen wir tun?« flüsterte Arlene.

»Auf keinen Fall lasse ich mich herumstoßen«, erklärte Vlare und stellte sich neben Cliff. »Wenn sie uns holen wollen, kann immer nur eine Amazone durch die Öffnung kommen, Cliff  und sobald sie ihren Kopf durch die Öffnung steckt, bekommt sie eine Kopfnuß und wird beiseite gelegt. Einverstanden?«

»Die Amazonen sind bewaffnet«, warnte Tsu-Gol.

»Aber ihre Waffen finden kein Ziel, wenn ihr euch alle an diese Wand hier legt«, erwiderte Cliff McLane und deutete auf die Wand, in der sich der Zugang zum Treppenschacht befand. »Natürlich könnten diese Amazonen uns ausräuchern, aber da sie ein ausgeprägtes Elitebewußtsein haben, werden sie davon überzeugt sein, uns mit bloßen Händen hier herausholen zu können.«

Er wartete das zustimmende Nicken seiner Gefährten ab, dann rief er hinunter:

»Draußen wird geschossen. Wir bleiben lieber hier.«

»Feiglinge!« hörte er jemanden unten sagen, und er lächelte grimmig.

»Wenn ihr nicht freiwillig kommt, holen wir euch!« rief die Stimme von unten.

»Wir haben Angst«, sagte Cliff grinsend und sah zu, wie die Gefährten sich dicht an die Wand preßten.

Gelächter antwortete ihm von unten, dann trampelten schwere Stiefel die Nottreppe herauf. Cliff stellte sich links neben die Öffnung und nickte Vlare zu, der sich auf die andere Seite gestellt hatte. Solange die weiblichen Raumsoldaten sich ihnen weit überlegen dünkten, waren sie nicht in Gefahr. Die enge Wendelung der Nottreppe verhinderte, daß die zweite Amazone sah, was mit der ersten geschah.

»Nicht zu fest!« ermahnte der Commander Vlare, der in Vorfreude auf das Kommende die rechte Hand abwechselnd öffnete und zur Faust ballte.

Der ehemalige Pionierchef nickte.

Dann war es soweit. Die erste Amazone kam oben an und steckte den Kopf und die Hände mit einer schweren Strahlwaffe gleichzeitig durch die Öffnung.

Vlare schlug mit geballter Faust lediglich den Hohlhandmuskel ins Genick der Amazone, um Wirbelfrakturen zu vermeiden. Die Erschütterung reichte jedoch aus, um die Torgin augenblicklich bewußtlos werden zu lassen.

Gleichzeitig packte Cliff die Handgelenke und riß die Torgin zu sich herüber. Er reichte sie an Hasso weiter, der hinter ihm stand, die Amazone sanft niederlegte und sie entwaffnete.

»Wir wehren uns ja gar nicht!« rief Cliff anschließend jammernd in den Translator, den er der ersten Amazone abgenommen hatte. »Aber wir kommen auch nicht freiwillig mit. Ihr müßt uns schon tragen.«

Dieser Ton war genau richtig, um das Überlegenheitsgefühl von Angehörigen einer Elitetruppe in eine Art Erfolgsrausch zu steigern, der die Wachsamkeit einschläferte.

Die zweite Amazone stürmte lachend durch die Öffnung und kam nicht einmal dazu, zu erschrecken. Genauso erging es der dritten, der vierten und der fünften Torgin.

Doch dann schienen die übrigen Amazonen Verdacht zu schöpfen.

Das Poltern auf der Treppe verstummte, dann sagte eine Stimme:

»Lukni, was ist dort oben los? Ich verlange, daß alle Gefangenen nacheinander mit erhobenen Armen herauskommen! Andernfalls werden wir das Schiff sprengen!«

»Die Integratoren kommen!« zeterte Argus in dem Moment. »Fünf Gleiter voller Integratoren! Bringt euch in Sicherheit, meine Damen!«

Cliff ließ sich von Hasso zwei der Strahlwaffen reichen, die den überwältigten Amazonen abgenommen worden waren. Eine davon warf er Vlare zu, die andere behielt er selbst. Sie ließen sich genauso von ZERSTÖREN auf BETÄUBEN umstellen wie die modifizierten HM 4-Waffen.

»Wir fürchten uns nicht«, ließ sich die Amazone auf der Treppe vernehmen. »Notfalls sprengen wir das Schiff und uns mit.«

»Wenn ihr sofort abzieht, lassen wir euch unbehelligt«, erklärte Cliff McLane. »Aber ich lasse euch nur solange Zeit, bis ich bis fünf gezählt habe. Eins, zwei, drei, vier, fünf ...«

Bei »fünf« stürmte Vlare durch die Öffnung und feuerte sofort mit der auf BETÄUBEN eingestellten Waffe. Cliff folgte ihm, aber er brauchte nicht mehr einzugreifen. Vlare hatte die ersten beiden Amazonen sofort getroffen, und die restlichen drei waren Hals über Kopf geflüchtet.

Die beiden Männer folgten ihnen dennoch  vorsichtshalber, damit sie nicht eine etwa vorbereitete Sprengung auslösen konnten. Doch es gab nirgends eine Sprengladung, und die drei Amazonen machten keinen Versuch, die Gefangenen aufzuhalten. Sie flohen in einem Gleiter.

»Wo sind die Integratoren, Argus?« rief Cliff nach oben, als er draußen außer dem fliehenden Gleiter keinen sah.

»Die hatte ich nur erfunden, Herr McLane«, schrillte der kleine Datenroboter triumphierend von oben. »Na, wie war meine List?«

»Ausgezeichnet«, erwiderte der Commander lächelnd. »Du bist gar nicht so dumm, wie du aussiehst. Also, Freunde, räumen wir auf und warten darauf, daß man uns tatsächlich abholt.«
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»Wir scheinen ihnen sehr wichtig zu sein«, meinte Mario de Monti, während er die Gleiter beobachtete, die von allen Seiten sternförmig auf das alte Raumschiff zuflogen. »Das sind doch mindestens hundert Fahrzeuge.«

»Alles bereit?« fragte Cliff über die Schulter zurück.

Er und Mario standen allein und unbewaffnet vor dem offenen Schott des Schiffes, aber in der Schleuse hinter ihnen warteten die übrigen Expeditionsmitglieder  bis auf Tsu-Gol alle mit den erbeuteten Strahlern bewaffnet. Die sieben überwältigten Amazonen hatten sie während der Nacht freigelassen, nachdem sie wieder zu sich gekommen waren.

Natürlich war die Nacht nur eine theoretische Größe, zeitlich festgelegt von Argus, der die Strahlung des Weißen Zwerges ortungstechnisch von der Strahlung des Zentrumsfeuers unterscheiden und somit bestimmen konnte, ob die Mutter Enderhans über oder unter dem Horizont stand. Zu sehen war er vor dem Hintergrund des Zentrumsfeuers nicht.

»Wir kämpfen nur, wenn die Integratoren uns keine Wahl lassen, also dann, wenn sie sofort und grundlos schießen«, erklärte Cliff zum wiederholten Male. »Wenn wir sterben sollen, dann nicht bei einer Hinrichtung, sondern im Kampf.«

»Es wird die Integratoren nicht stören, ob einige von ihnen vernichtet werden«, sagte Argus. »Jedenfalls nicht diese hier, denn sie sind ausschließlich Roboter.«

»Verdammt!« stieß Vlare MacCloudeen zornig hervor.

»Ganz recht«, meinte Cliff ironisch. »Laßt die Waffen fallen, Freunde! Roboter lassen sich nicht davon beeindrucken, wenn ihre Gegner es vorziehen, im Kampf zu sterben. Wir können uns also diese Geste sparen.«

»Du hast die Anlage dazu, einmal Weisheit zu erlangen, Cliff«, lobte Han Tsu-Gol. »Verzeih mir, wenn ich in früheren Tagen manchmal das Ausmaß deiner Klugheit unterschätzt habe.«

»Es wird sich bald herausstellen, ob mir noch Zeit dazu bleibt, Weisheit zu erlangen, gütiger Vater«, sagte Cliff sarkastisch. »Die Entscheidung liegt in den elektronischen Schaltkreisen von Maschinen.«

Er trat einige Schritte vor und winkte in Richtung der Gleiter, die inzwischen bis auf etwa zweihundert Meter herangekommen waren und langsamer wurden. Sie waren offen, und das grelle Licht des Zentrumsfeuers spiegelte sich auf den metallenen Hüllen der Insassen. Hinter Cliff polterten Waffen zu Boden, dann kamen auch seine Gefährten ins Freie.

Etwa zehn Meter vor dem Raumschiff hielten die Gleiter an. Langsam stiegen ungefähr dreihundert humanoid geformte Roboter aus. Ihre Hüllen glänzten golden, und sie hielten schwere Strahlwaffen in den Händen  aber sie hielten sie schräg vor den Körpern.

»Wenn sie schießen wollten, hätten sie längst damit angefangen«, flüsterte Arlene.

Die Roboter blieben neben ihren Gleitern stehen  bis auf einen, der langsam auf die Raumfahrer zuging, wenige Schritte vor ihnen anhielt und erklärte:

»Es ist klug von euch, daß ihr nicht versucht habt, euch zu wehren.« Seine Worte wurden von den Translatoren der Raumfahrer übersetzt. »Ihr könnt mich Chittach nennen, da das euren Gebräuchen wohl am nächsten kommt. Im Auftrag des Reiches fordere ich euch auf, uns zu folgen!«

»Sind wir Gefangene?« erkundigte sich Cliff.

»Vorläufig ja«, antwortete Chittach. »Ihr werdet jedoch bald selbst entscheiden können, ob ihr Gefangene bleiben oder euch dem Reich unterordnen und ihm dienen wollt.«

»Dieses riesige Aufgebot ist nur dazu da, zehn Personen gefangenzunehmen?« fragte Vlare ungläubig.

»Elf Personen!« korrigierte Argus schrill.

»Wir rechneten mit bewaffneten Torgen, die euch bewachten«, erklärte der Roboter.

»Wir haben sie fortgeschickt«, erwiderte Cliff.

»Fortgeschickt?« echote der Roboter. »Zehn Angehörige des Elitekorps von Enderhan haben sich fortschicken lassen?«

Cliff McLane grinste und wußte, daß er nicht der einzige war.

»Wir halfen ein wenig nach, da wir keine Lust hatten, uns vor euch zu verstecken, Chittach. Ich nehme an, ihr bringt uns auf unser Schiff?«

»Wir bringen euch auf die TERMI SIN KLATHAURAN, die sich ehemals in eurem Besitz befand, nun aber ein Schiff des Reiches ist«, antwortete der Roboter. »Ich muß euch warnen. Da ihr aggressiv veranlagt seid, wird man euch besonders scharf überwachen.«

»Wieso sind wir aggressiv veranlagt?« entrüstete sich Cliff.

»Ihr müßt es sein, sonst hättet ihr es nicht gewagt, zehn Angehörige des Elitekorps von Enderhan anzugreifen«, erklärte Chittach. »Ihr müßt außerdem sehr kampferfahren sein, sonst wäre ein Sieg über diese Kämpfer nicht möglich gewesen. Allerdings spricht es zu euren Gunsten, daß ihr euch weigertet, euch und euer ehemaliges Schiff den torgischen Rebellen zur Verfügung zu stellen. Deshalb wird euch die Chance eingeräumt, im Dienste des Reiches auf der TERMI SIN KLATHAURAN arbeiten zu dürfen, sobald ihr euch bewährt habt.«

»Danke«, erwiderte Cliff ernüchtert, denn er sah ein, daß er ihre Lage mit seiner Prahlerei verschlechtert hatte. »Wir werden uns darum bemühen, Chittach.«

»Ich hoffe es in eurem Interesse«, sagte der Roboter. »Eure erste Aufgabe wird darin bestehen, unsere Reichsflotte zur Festung Nandurs zu führen, damit wir den Usurpator ausschalten und den Frieden in Morgast sichern können. Und jetzt steigt jeder von euch in einen anderen Gleiter!«



*



Sie waren vier Stunden lang einzeln verhört worden, danach hatten die Roboter sie in einem der kleinen Lagerräume untergebracht, die auf Refuge zu wohnlichen Kabinen umgebaut worden waren  bis auf Cliff McLane und Atan Shubashi.

Der Commander und sein Astrogator waren in die Steuerzentrale der TERMI SIN KLATHAURAN gebracht worden, in der sich elf Integratoren befanden, Chittach eingeschlossen. Die Roboter hatten das Schiff gestartet. Es war außerhalb der Strahlungsgürtel Enderhans zu einer Flotte von dreißig großen Raumschiffen gestoßen, die offenbar Trägerschiffe waren.

Cliff und Atan hatten Mühe gehabt, sich zu beherrschen, als sie vor dem Start mitansehen mußten, wie Kommandos von Integratoren die Torgen aus ihren Wohnschiffen vertrieben und die Schiffe danach unbrauchbar machten. Vom Standpunkt der Integratoren beziehungsweise des Reiches war das eine logische Handlung gewesen, denn ohne Fluchtmöglichkeit waren die unterworfenen Torgen gezwungen, als Sklaven für das Reich zu arbeiten, da eine Weigerung mit Sicherheit zu einer Strafaktion der Integratoren geführt hätte.

Vom menschlichen Standpunkt aus war das Vorgehen der Integratoren verbrecherisch, aber es wäre falsch gewesen, das auszusprechen, da sie nur dann auf eine Wendung hoffen durften, wenn es ihnen gelang, die Roboter über ihre wahren Absichten zu täuschen.

»Ich weiß, daß ihr die Koordinaten der Festung Nandurs nicht kennt«, sagte Chittach zu Cliff und Atan. »Ich weiß auch, daß das Dynkort den Torgen nicht bei der Suche nach Nandur geholfen hat. Aber ihr müßt mit diesem Gerät umgehen können, sonst hättet ihr es nicht an Bord. Ich fordere euch deshalb auf, das Dynkort zu aktivieren und nach seinen Angaben zur Festung Nandurs zu fliegen!«

»Das können wir nicht«, erwiderte Cliff. »Nandur ist nicht unser Freund, wie ihr vermutet, sondern unser Gegner. Das haben wir den Torgen natürlich nicht verraten, da wir von ihnen erfuhren, daß sie Nandur als ihren Verbündeten betrachten. Aber wir sind nur deshalb nach Morgast gekommen, um ihn gefangenzunehmen und einen Freund zu befreien, der sich in seiner Gewalt befindet. Da Nandur also unser Gegner ist, weshalb sollte er uns ein funktionierendes Dynkort überlassen haben?«

»Er hat euch sein Schiff überlassen«, stellte Chittach fest.

»Nicht freiwillig«, sagte Atan. »Wir entdeckten es in einem Versteck, rüsteten es um und flogen in die Galaxis, deren Koordinaten wir in seinem Hauptcomputer fanden. Hier versuchten wir, Kontakt zu einer raumfahrttreibenden Zivilisation zu bekommen, um etwas über ein eventuelles Versteck Nandurs zu erfahren. Rein zufällig gerieten wir dabei an die Torgen. Hätten wir gewußt, wo sich Nandur aufhält, wären wir sofort dorthin geflogen.«

»Das klingt logisch und deckt sich mit dem Ergebnis der Einzelverhöre«, gab Chittach zu. »Ich will deshalb davon ausgehen, daß ihr nicht wißt, wie man mit dem Dynkort umgehen muß, um sich von ihm zu Nandurs Festung führen zu lassen.«

»Es ist die Wahrheit«, beteuerte Cliff.

»Aber die Wahrheit ist auch, daß das Dynkort die genannte Funktion erfüllen kann. Deshalb werdet ihr mit der TERMI SIN KLATHAURAN Morgast durchkreuzen. Irgendwann wird das Dynkort ansprechen, dann nämlich, wenn wir uns der Festung Nandurs bis auf eine bestimmte Entfernung genähert haben. Damit er nicht gleich gewarnt ist und flieht, wird die Reichsflotte uns immer erst mit einer bestimmten zeitlichen Verzögerung zum jeweiligen Hyperspace-Zielpunkt folgen.«

»Ich verstehe«, erwiderte Cliff, ohne den Roboter darauf hinzuweisen, daß seine Taktik erfolglos bleiben mußte, denn Nandur würde auf jeden Fall fliehen, sobald die Flotte auftauchte  und ohne die Unterstützung der Flotte würde die TERMI SIN KLATHAURAN kaum etwas gegen seine Festung ausrichten können, sonst verdiente sie den Namen Festung nicht.

»An die Arbeit!« befahl Chittach.

Cliff und Atan wechselten einen Blick, der sinngemäß besagte, daß sie bis auf weiteres die Befehle des Roboters befolgen mußten  aber immer auf eine Gelegenheit wartend, die Integratoren an Bord zu überrumpeln. Chittachs Taktik, die Flotte stets erst nach einiger Zeit nachkommen zu lassen, würde es ihnen danach ermöglichen, zu entkommen.

Und allein weiter nach Nandur zu suchen, denn für sie stand es fest, daß sie Morgast nur mit Prac'h Glanskis verlassen würden ...
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»Hör' zu, alte Bierdose!« flüsterte Cliff, an Argus gewandt. »Atan und ich haben herausgefunden, wie wir unsere robotischen Bewacher unschädlich machen können.«

Die Integratoren an Bord der CC, wie die Crew sie weiterhin nannte, hatten nach den ersten achtundfünfzig Stunden der Kreuzfahrt herausgefunden, daß Menschen von Zeit zu Zeit Schlaf benötigten und daß ihre Körper ihn sich einfach nahmen, wenn er ihnen nicht freiwillig zugestanden wurde. Seitdem ließen sie Cliff und Atan alle zehn Stunden von Hasso und Mario ablösen  und das war zuletzt vor einer Viertelstunde geschehen.

»Wenn du mich so direkt ansprichst, bedeutet das offenkundig, daß ich die Integratoren unschädlich machen soll«, gab der Datenroboter zurück. »Dieses Eingeständnis meiner Überlegenheit gegenüber euch hilflosen Menschen führt hoffentlich dazu, daß ihr mir ab sofort eine respektvolle Anrede zukommen laßt.«

»Man sollte das Lärmfaß in essigsaure Tonerde tauchen, damit es nicht so geschwollen daherredet«, bemerkte Helga Legrelle.

»Ich verlange, mit Herr Argus angesprochen zu werden!« forderte der Roboter.

»Also, schön, Herr Argus«, sagte Cliff grinsend. »Folgendes haben Atan und ich festgestellt: Alle Integratoren an Bord stöpseln sich nach jeweils genau siebzehn Stunden und dreizehn Minuten in Anschlüsse des Hauptcomputers ein  und zwar für die Dauer von vier Minuten.« Er blickte auf die Zeitanzeige seines Vielzweckarmbands. »Die nächste Einstöpselungsperiode fängt in genau neun Minuten an. Würdest du bitte so gnädig sein, zu überprüfen, ob du die Integratoren dann ...«

Er unterbrach sich, als Argus einfach davonwatschelte, ohne die Laufrollen seiner »Füße« zu benutzen.

»Das geht in Ordnung«, sagte Hargus. »Er hat die letzten sieben Stunden nichts weiter getan, als mit den Anschlüssen des Computerterminals zu spielen, den die Integratoren entfernt haben. Wahrscheinlich weiß er genau, was er jetzt zu tun hat.«

»Wahrscheinlich?« zeterte Argus. »Das ist so sicher wie die Quadratur des Kreises  bei allen neugierigen Elektronen!«

Auf dem Brustteil seines Rumpfes glitt ein quadratisches Segment zur Seite. Argus packte einige der dahinterliegenden dünnen Kabel und führte ihre Stecker in drei kreisrunde Öffnungen der Kabinenhinterwand. Gleich darauf summte und tickte es hinter seiner »Schädelwand«. Die Datenfenster blinkten aufgeregt und zeigten alle möglichen Symbole.

»Hoffentlich verpatzt er nichts«, sagte Vlare MacCloudeen.

Cliff merkte, wie seine Stirn sich mit Schweiß bedeckte. Er sah auf die Zeitanzeige.

»Noch sechs Minuten. Argus weiß schon, was er tut, Vlare. Er ist der fähigste Roboter, der mir je begegnet ist. Aber sag' ihm das nachher nicht, Hargus!«

Harlan Gustavsson schmunzelte.

»Er weiß es selber, Cliff, und die ganzen Wortgefechte sind auch für ihn nur Spaß.«

»Einen Roboter, der Spaß versteht, habe ich auch noch nie kennengelernt«, meinte Ahoa Uruarua.

»Warum sollte ein Roboter keinen Spaß verstehen, wo doch sogar ein Verteidigungsminister Spaß verstehen muß, um trotz ORION-Crew seine Dienstzeit bei geistiger Gesundheit zu beenden!« sagte Han Tsu-Gol.

»Hauptsache, wir werden nicht abgehört«, erklärte Atan.

»Werden wir nicht«, erwiderte Helga. »Das hat Mario gleich am Anfang genau überprüft.«

»Eigentlich wundert es mich, daß die Integratoren auf diese Möglichkeit verzichten, unsere Gesinnung zu durchschauen«, meinte Arlene.

»Sie konnten sich denken, daß wir das überprüfen würden«, sagte Cliff. »Und da sie zweifellos wollen, daß wir uns dem Reich gegenüber loyal verhalten, haben sie darauf verzichtet, uns zu verärgern, wo es nicht notwendig war.«

»Noch eine Minute«, sagte Atan Shubashi.

Wieder klickte es hinter Argus' Schädelkuppel. Cliff und Atan ließen ihre Zeitanzeigen nicht mehr aus den Augen.

»Jetzt!« flüsterte Cliff erregt.

Alle sahen wie gebannt auf Argus. Die Datenfenster blinkten nicht mehr, sondern leuchteten konstant. Sie zeigten unzählige Symbole, die nicht mehr wechselten, aber für Menschen unverständlich waren.

Mit Ausnahme von Harlan Gustavsson, der Argus schließlich konstruiert hatte und ihn kannte wie seinen eigenen Sohn.

»Jetzt hat er sie!« flüsterte Harlan und knetete seine Finger. »Er hat ihre Denkvorgänge in einen in sich geschlossenen Kreis gelenkt, aus dem sie nicht mehr ausbrechen können. Sie können nur noch rein gedanklich handeln und glauben dabei, reale Handlungen auszuführen.«

»Ich bin eben ein Genie!« plärrte Argus. »Und nun handelt endlich!«

Cliff lachte.

»In die Zentrale, Freunde! Komm, Mülltonne!«

»Ich muß leider angeschlossen bleiben, bis ihr die Roboter von Hand desaktiviert habt«, erwiderte Argus. »Sonst nehmen sie euch auseinander, ihr Weichlinge. Rühre mich nicht an, Cliff! Wehe euch, wenn ein Kontakt abreißt! Wo bleibt eigentlich eure Dankbarkeit mir gegenüber? Mich Mülltonne zu nennen!«

»Obwohl du eigentlich ein Trockenklosett bist, nicht wahr?« rief Cliff lachend und verließ die Kabine.
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Die elf Integratoren standen bewegungslos vor der Wand des Hauptcomputers. Sie hatten jeder einen dünnen Metallstab aus dem Zeigefinger der rechten Hand ausgefahren und in Öffnungen der Computerwand gesteckt.

»Jetzt müßten wir nur noch wissen, wie man sie desaktiviert«, sagte Mario de Monti.

»Argus hat es mir gesagt«, erklärte Hargus. »An den Brustteilen befinden sich kleine Schieber, die einen Knopf verdecken. Auf ihn müssen wir drücken.«

Gesagt, getan.

Es dauerte keine drei Minuten, da waren die Integratoren desaktiviert.

»In neun Minuten ist das laufende Hyperspace-Manöver beendet«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Danach dauert es knapp eine halbe Stunde, bis die Flotte nachkommt. Bis dahin müssen wir verschwunden sein.«

»Zeige mir die Koordinaten, bei denen wir in den Normalraum zurückkehren, Hasso!« sagte Atan. »Dann kann ich schon die nächsten Zielkoordinaten festlegen, und Mario kann die Hyperspace-Werte ausrechnen.«

»Dann komm!« sagte Hasso und schaltete die Projektion des Koordinatennetzes von Morgast auf den großen Datensichtschirm.

Während er, Atan und Mario arbeiteten, trat Vlare an einen der desaktivierten Roboter heran und musterte ihn genau.

»Es stört mich, daß sie hier herumstehen«, erklärte er dabei. »Ich muß immer daran denken, daß sie sich nach irgendeiner Zeitspanne selbst reaktivieren. Wir sollten sie aus dem Schiff werfen.«

»Warum denn?« erwiderte Harlan Gustavsson. »Ihre Herstellung war sicher sehr teuer. Es wäre schade, sie einfach wegzuwerfen. Außerdem könnte ich einen Roboter zerlegen und seine Konstruktion studieren. Bestimmt kann ich noch einiges davon lernen.«

»Was könntest du von diesen halbentwickelten Maschinen schon lernen, Herr Gustavsson!« schrillte Argus, der soeben in die Zentrale gerollt war. »Bin ich dir nicht mehr gut genug?«

»Ein eifersüchtiger Roboter«, stellte Vlare erstaunt fest. »Du solltest seine Programmierung korrigieren, Hargus.«

»Hast du das gehört, Herr Gustavsson?« entrüstete sich der kleine Roboter und zirpte in den höchsten Tönen. »Dieser grobe Mensch will eine Gehirnwäsche an mir vornehmen lassen.«

Hargus massierte verlegen seinen Nasenrücken.

»Ich habe bei der Programmierung einen Freiraum zur Selbstentwicklung der Persönlichkeit gelassen, Vlare«, erklärte er. »Argus sollte keine unpersönliche Maschine werden wie gewöhnliche Roboter, und so wird es auch bleiben.«

»Dafür liebe ich dich, Harlan!« flötete Argus und ließ seine Datenfenster in dunkelrotem Licht blinken.

»Oh, Gott!« ächzte Vlare und ließ sich in einen freien Sessel fallen. »Wäre ich nur in Thalata geblieben! Was habe ich getan, um so bestraft zu werden!«

»Du hast die Sünde begangen, dich der berüchtigten ORION-Bande anzuschließen«, erklärte Cliff grinsend. »So etwas wird immer bestraft. Du brauchtest dich nur bei Brian zu erkundigen, um diese simple Wahrheit zu erfahren.«

Vlare grinste auch.

»Lieber nehme ich diese Strafe auf mich, Cliff. Aber was machen wir nun mit den Robotern? Wollen wir sie nicht doch aus dem Schiff werfen?«

»Ich protestiere dagegen!« rief Argus. »Roboter sind keine sündigen Wesen wie Menschen. Niemand darf sich an ihnen vergreifen!«

»Ich denke, es sind nur halbentwickelte Maschinen«, erwiderte Vlare verblüfft.

»Halbentwickelte Maschinen sind immer noch besser als Menschen, denn Menschen sind nur viertelentwickelte Affen«, erklärte Argus.

»Ich denke, wir lassen sie hier«, entschied Cliff. »Vorausgesetzt, Argus garantiert uns, daß sie sich nicht selbst reaktivieren können.«

»Ich übernehme diese Garantie«, versicherte Argus feierlich.

»Gut, dann wenden wir uns den nächsten Problemen zu!« sagte der Commander. »Argus, wir müssen versuchen, den Schrein zu aktivieren. Vielleicht ist das unmöglich, weil Merlin ihn verlassen hat, aber einen Versuch müssen wir unternehmen. Ich sehe keine andere Möglichkeit, wie wir Nandurs Festung finden können. Es sei denn, wir verließen uns auf einen unwahrscheinlichen Zufall. Da ich den Schrein für eine Art kybernetisches Gerät halte, dürfte ein Roboter am besten dazu geeignet sein, ihn zu untersuchen  in Zusammenarbeit mit Hargus und Mario.«

»Aha!« sagte Argus. »Wenn es darauf ankommt, gestehst du mir also uneingeschränkt zu, daß ich das Universalgenie bin, Herr McLane. Ist es so?«

Cliff seufzte.

»Wenn es dich nicht gäbe, ich glaube, dann müßte Hargus damit beauftragt werden, dich zu konstruieren, Kleiner.«

»Rücksturz!« rief Hasso.

Die Blicke aller Expeditionsteilnehmer wandten sich dem großen Bildschirm zu, der eben noch das graue wesenlose Wallen des Hyperraums abgebildet hatte.

Jetzt flimmerte auf ihm ein Meer von Sternen, und ihr Schein beleuchtete ein glockenförmiges Objekt, das nur wenige hundert Meter von der CHRISTOPH COLUMBUS entfernt im All schwebte ...
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»Was ist das?« rief Vlare überrascht.

»Höhe fünf Meter«, las Atan Shubashi von den Ortungsanzeigen ab. »Durchmesser der kreisrunden Unterseite dreieinhalb Meter. Die Oberfläche des Objekts besteht aus sehr dichtem Stahlplastik. Schwache energetische Aktivitäten. Das ist zweifellos ein Raumschiff, wahrscheinlich ein robotisches, denn außer den Antriebssystemen dürfte nur noch Platz für einen Kompaktcomputer vorhanden sein.«

»Versuche, Kontakt aufzunehmen, Helga!« sagte Cliff McLane. »Hasso, Abstand halten! Wir dürfen nicht den Eindruck erwecken, als wollten wir angreifen.«

»Diesen Eindruck können wir gar nicht erwecken«, gab Hasso Sigbjörnson zurück, nachdem er einige Sensoren des Steuerpults berührt hatte. »Die CC ist manövrierunfähig.«

»Ich habe undefinierbare Impulsgruppen aufgenommen«, stellte Argus fest.

Mario stürzte zu den Kontrollen des Hauptcomputers und nahm einige Schaltungen vor, dann sagte er tonlos:

»Keine Reaktion. Der Computer ist manipuliert, zweifellos von dem Robotschiff aus.«

Cliff wurde blaß.

»Kannst du einen Warnschuß mit dem Desintegrator abgeben, Mario?«

Der Kybernetiker schüttelte den Kopf.

»Da der Desintegrator nur über den Computer bedient werden kann  nein.«

»Noch sechsundzwanzig Minuten bis zum Eintreffen der Integratoren-Flotte«, sagte Ahoa Uruarua bedeutungsvoll. »Ich schlage vor, daß wir mit einer LANCET starten und einen Overkill-Projektor mitnehmen, um das Robotschiff zu vernichten.«

»Da auch eine LANCET nicht ohne Computer funktioniert, wird es nicht klappen, aber versuchen müssen wir es«, erklärte Cliff. »Du, Ahoa, steuerst  und du, Vlare, nimmst den tragbaren Overkill-Projektor und hängst dich damit unter der Schleuse auf!«

Er sah den beiden hinauseilenden Männern nach, dann wurde seine Aufmerksamkeit auf den Bildschirm des Normalfunkgeräts gerichtet, der soeben aufleuchtete und das Abbild des Oberkörpers eines hominiden Lebewesens zeigte. Es war haarlos, von hellblauer Hautfarbe und trug eine hellrote Kombination.

»Kontakt!« rief Helga.

»Ich rufe die Besatzung der TERMI SIN KLATHAURAN!« sagte das fremde Lebewesen (der Translator des Funkpults war selbstverständlich zugeschaltet). »Da ihr die Integratoren desaktiviert habt, war ich zum Eingreifen gezwungen.«

»Wer bist du?« fragte Cliff, der sich hinter die Funkerin gestellt hatte.

»Ein Bevollmächtigter des Reiches«, antwortete der Fremde. »Ihr seid in meiner Gewalt, und sobald die Flotte der Integratoren hier auftaucht, werdet ihr euch für eure Auflehnung zu verantworten haben.«

Cliff sah aus den Augenwinkeln, daß Argus eine Abdeckplatte vom Kontrollpult des Hauptcomputers abgenommen hatte und dabei war, sich an verschiedene Anschlüsse anzustöpseln.

»Wir haben nichts mit eurem Reich zu tun«, entgegnete er scharf. »Wir kommen aus einer anderen Galaxis und sind Vertreter einer Vereinigung verschiedener Völker. Euer Verhalten uns gegenüber wird die Aufnahme friedlicher Beziehungen zwischen eurer und unserer Zivilisation erschweren.«

»Es gibt nur eine Art von Beziehung zwischen uns und anderen Völkern«, erwiderte der Fremde. »Die zwischen Herren und Dienenden. Nichts und niemand kann sich der Macht Chummuts widersetzen.«

»Damit fordert ihr euren Untergang heraus«, erklärte der Commander. Er hielt das Handgelenk mit dem Vielzweckarmband ans Ohr, als der Summer des Funkgeräts ertönte.

»Wir können nicht starten«, wisperte Ahoas Stimme. »Aber wir werden durch ein Reparaturluk aussteigen, zu dem anderen Schiff fliegen und eine Antimaterie-Bombe anbringen. Einverstanden?«

Cliff hielt sich das Gerät vor den Mund.

»Nein, Ahoa! Kommt zurück! Ich lasse nicht zu, daß ihr euch zu Zielscheiben macht.«

»Sehr vernünftig«, sagte der Fremde. »Widerstand ist sinnlos. Reaktiviert die Integratoren, dann werde ich dafür sorgen, daß ihr nicht eliminiert werdet, sondern nur lebenslang Strafarbeit bekommt.«

»Lebenslang?« rief Cliff. »Du weißt nicht, was das für uns bedeuten würde, Chummute. Nimm zur Kenntnis, daß wir uns lieber mit unserem Schiff vernichten, als uns zu ergeben!«

Auf den kleinen Kontrollfeldern des Hauptcomputers blinkten Lichter in hektischer Folge.

»Hört sofort damit auf!« schrie der Fremde. »Ich verbiete euch, meinen Schiffscomputer zu manipulieren. Als Bevollmächtigter des Reiches ...«

»Wirst du gleich begreifen, daß deine Macht keinen Chip mehr wert ist«, sagte Cliff sarkastisch. »Jetzt wirst du dich zu verantworten haben.«

»Ich habe das andere Schiff unter Kontrolle«, teilte Argus mit. »Soll ich es heranholen, Herr McLane?«

»Ja«, antwortete der Commander. »Wir werden zusätzlich einen Traktorstrahl nehmen und das Schiff in einen Frachtraum ziehen. Mario, Desintegrator auf das Schiff richten! Hallo, Reichsbevollmächtigter! Wenn du Widerstand leistest, wird dein Schiffchen pulverisiert. Also, sei vernünftig!«

»Dafür werdet ihr büßen!« tobte der Fremde. »Niemand vergreift sich ungestraft an Bevollmächtigten des Reiches.«

Cliff lächelte kalt.

»Du hast anscheinend noch nichts von der ORION-Crew gehört, Chummute, aber du wirst bald begreifen, wie sehr wir Sklavenhalter verabscheuen.«

»Noch vierzehn Minuten«, sagte Atan Shubashi. »Wir müssen sofort Fahrt aufnehmen, wenn wir das Schiff eingeschleust haben, Cliff.«

Das glockenförmige Schiff füllte den großen Sichtschirm fast aus, dann verschwand es aus ihm, als es zu einer Frachtraumschleuse an Backbord gezogen wurde.

Ahoa und Vlare kehrten zurück, und Cliff McLane eilte mit ihnen in den Frachtraum. Sie kamen an, als sich das Außenschott geschlossen und der Raum mit Luft gefüllt hatte. Das kleine Schiff stand auf der Unterseite.

Vorsichtig umrundeten sie es, hauptsächlich nach einer Bewaffnung suchend, die ihnen gefährlich werden konnte.

»Anscheinend ist es unbewaffnet«, meinte Ahoa anschließend. »Aber die Schleuse scheint sich an der Unterseite zu befinden wie bei einer LANCET. Ich werde das Schiff mit dem Lastkran anheben.«

Der »Lastkran« war natürlich ein Zug- und Druckstrahlprojektor an der Decke des Frachtraums. Mit seiner Hilfe wurde das fremde Schiff mühelos um zwei Meter angehoben. Dann standen die drei Männer darunter und schüttelten verwundert die Köpfe.

»Irgendwo muß sich doch wenigstens eine Schleuse befinden«, meinte Vlare MacCloudeen. »Auch wenn die Chummuten Teleporter sein sollten, müßten sie für eine Möglichkeit zum Ein- und Aussteigen gesorgt haben, die auch beim Ausfall ihrer Fähigkeit funktioniert.«

Cliff trat drei Schritte zurück und musterte die fugenlose Außenhülle der »Glocke«. Plötzlich weiteten sich seine Augen. Ungläubig starrte er auf die kaum handtellergroße Öffnung, die sich im oberen Drittel aufgetan hatte, dann riß er seine HM 4 (aus den Reserven des Bord-Waffenlagers) aus dem Beinholster und zielte auf die nur daumengroße Gestalt, die sich von der Öffnung löste und mit Hilfe eines winzigen Flugaggregats davonflog.

Er fluchte, als ihm bewußt wurde, daß die Waffe auf ZERSTÖREN geschaltet war und daß er damit nicht auf den Chummuten schießen würde.

Schnell schaltete er auf BETÄUBEN um. Doch da war der Chummute bereits durch ein Lüftungsgitter verschwunden, und als ein zweiter Chummute aus der winzigen Schleuse auftauchte, schoß Cliff auch diesmal nicht, weil er fürchtete, die volle Betäubungsenergie könnte ein so winziges Lebewesen töten.

Er nahm sich aber auch nicht die Zeit, die HM 4 auf schwächste Leistung zu schalten, eingedenk der Schnelligkeit des ersten Chummuten. Statt dessen warf er die Waffe nach dem Winzling. Sie prallte gegen den Aggregattornister, und als der Chummute abstürzte, fing Cliff ihn mit den Händen auf.

Anschließend sah er hilflos zu, wie ein dritter Chummute das Schiff verließ und ebenfalls durch das Lüftungsgitter entschwand.

»Was hast du da?« fragte Vlare. Er und Ahoa waren, durch Cliffs Fluchen aufmerksam geworden, unter dem Schiff hervorgekommen.

»Hättet ihr lieber die Augen aufgehalten!« entgegnete Cliff wütend. Er öffnete die Hand und sah, daß sein Gefangener ihn anschaute. Sein Ärger verflog. Unwillkürlich mußte er lachen. »Seht euch diesen Däumling an!« forderte er die Freunde auf. »Er ist ein Bevollmächtigter des Reiches, das die meisten Zivilisationen von Morgast unterworfen hat  eines Reiches von Minizwergen!«

»Kleinheit kann von Vorteil sein, Cliff«, erwiderte Ahoa und musterte den Chummuten aufmerksam. »Unterschätze den Burschen nicht!«

Das ernüchterte den Commander.

»Er ist leider nur einer von dreien«, erklärte er. »Zwei sind entkommen. Wir müssen sie schnellstens wiederfinden, bevor sie Unheil anrichten können.« Er tippte mit der Spitze des Zeigefingers gegen das Brustteil des Raumanzugs, den der Winzling trug. »Und wir müssen etwas finden, mit dem wir die Lautstärke dieses Chummuten erhöhen, denn es wird Zeit, daß wir uns mit ihm unterhalten. Wir brauchen dringend Informationen über die Chummuten und ihr galaktisches Reich.«
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»Nichts«, meldete Harlan Gustavsson, der mit Hargus als letzter in die Steuerzentrale der CHRISTOPH COLUMBUS zurückgekehrt war, nachdem auch er einen Teil des Schiffes nach den beiden entkommenen Chummuten durchsucht hatte. »Keine Spur. Das wundert mich bei der Kleinheit dieser Leute allerdings nicht.«

Cliff McLane war äußerst besorgt. Er konnte sich vorstellen, daß zwei Chummuten sehr folgenschwere Sabotageakte begehen konnten. Nachdenklich musterte er den gefangenen Winzling. Mario hatte eine Vorrichtung gebastelt, deren elektronische Bauteile zur Verstärkung der Stimme des Gefangenen dienten.

»Wir müssen etwas unternehmen!« drängte Hasso.

Der Commander nickte, zog die HM 4, die er im Frachtraum wieder an sich genommen hatte, schaltete sie auf volle Leistung (auf BETÄUBEN war sie noch geschaltet) und sagte:

»Wie heißt du, Chummute?«

»Perklan Chet Tonklan«, antwortete der Gefangene.

»Also, schön, Perklan«, erklärte Cliff. »Du wirst jetzt deine Gefährten über Funk anrufen und ihnen befehlen, sich uns zu stellen. Andernfalls erhältst du eine volle Ladung Betäubungsenergie  und ich fürchte, das würde deinem Nervensystem sehr schlecht bekommen.«

»Du bedrohst einen Bevollmächtigten des Reiches?« fragte Perklan Chet Tonklan.

»Ich habe keine andere Wahl«, erwiderte Cliff. »Also ...?«

»Ich werde tun, was du verlangst«, erklärte der Chummute. »Es rettet euch sowieso nicht. Ihr könnt es verzögern, aber ihr werdet gefaßt und mit der vollen Härte der Reichsgesetze bestraft werden.«

Er schaltete an seinem winzigen Armbandfunkgerät und sagte:

»Perklan Chet Tonklan ruft Norklan Chet Senklan und Darklan Chet Zetklan! Kommt in die Steuerzentrale des Schiffes, sobald ihr könnt!«

»Sofort!« fuhr Cliff ihn an. »Sie sollen sofort kommen! Ich gebe dir fünf Minuten Zeit, nicht mehr, Perklan!«

»Ihr habt es gehört«, sagte Perklan. »Beeilt euch!«

»Ich traue ihm nicht«, warf Mario ein. »Diese drei Gartenzwerge haben sich doch abgesprochen, bevor sie ihr Schiff verließen. Welche Aufgabe haben deine Gefährten, Perklan?«

»Sie hatten die Aufgabe, sich zu verstecken«, erwiderte der Chummute. »Was hätten sie anderes tun sollen?«

»Oh, es gibt eine Menge, was man in einem Schiff tun kann, wenn man einiges über seine Technik weiß«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Noch dazu, wenn man so klein ist, daß man in Schaltanlagen steigen kann, die für normalgroße Lebewesen unzugänglich sind.«

»Wie hätten wir Sabotage planen können, da es doch nicht unsere Absicht war, dieses Schiff zu betreten«, wandte Perklan ein.

»Seine Zunge ist wie die einer Schlange«, sagte Han Tsu-Gol. »Glatt und gespalten.«

»Da sind sie!« rief Vlare dröhnend und hob seine überdimensionale HM 4, um auf die beiden kleinen Gestalten zu zielen, die soeben aus einem Lüftungsgitter der Klimaanlage schwebten. »Wenn sie etwas angerichtet haben, werde ich sie persönlich umbringen, auch wenn sie so klein sind, daß sie harmlos erscheinen.«

»Sie haben sich euch gestellt«, sagte Perklan, während seine Gefährten neben ihm auf der Pultfläche landeten, auf der er stand. »Damit ist ihr Status der von Kriegsgefangenen.«

Cliff lachte zornig.

»Niemand hat uns den Krieg erklärt«, stellte er fest. »Wer uns dennoch angreift, ist ein Verbrecher und wird als solcher behandelt werden. Aber ihr könnt eure Lage verbessern, wenn ihr gesteht, was ihr im Schiff getan habt.«

»Wir haben keine Aussage zu machen«, erwiderte Perklan.

Cliff blickte seine Gefährten hilflos an, hilflos deshalb, weil er einsah, daß sie den drei Chummuten kein Geständnis entreißen konnten  es sei denn, sie würden zu Foltermethoden greifen. Das aber lag außerhalb des von ihrer Mentalität bestimmten Handlungsspielraums.

»Wenn wir eine Bordkatze hätten, würde ich die Burschen mit ihr in eine Kabine sperren!« sagte Vlare MacCloudeen grimmig.

»Ich bin nicht sicher, wer dann zu bedauern wäre«, meinte Tsu-Gol. »Wie die Dinge liegen, könnt ihr nur eines tun: die Chummuten entwaffnen und in eine Kiste sperren, damit sie nicht wieder entkommen.«

»Sie sind tatsächlich bewaffnet«, sagte Cliff und beugte sich über die Gefangenen. »Aber ihre fliegenbeingroßen Strahler können keinen großen Schaden anrichten.«

Er nahm sie ihnen dennoch weg, dann sperrte Mario die Chummuten in eine leere Kiste, in der vorher Flaschen mit bestem Cognac gewesen waren.

Nachdem er den Kistendeckel zugenagelt hatte, klopfte er mit den Fingerknöcheln dagegen und sagte:

»Das ist echtes Holz  von echten Bäumen der Erde.« Er seufzte. »Euch sagt das wahrscheinlich nichts, aber wenigstens gibt es Ritzen genug in dieser Kiste, damit ihr nicht erstickt. In drei Stunden gibt es einen Konzentratriegel und frischgebrühten Kaffee  mit einem Schuß Kirschwasser aus dem Old Black Forest, in dem auch die Bretter für eure Kiste gewachsen sind.«

Als er sich abwandte, begegneten seine Augen dem wissenden Blick Han Tsu-Gols.

»Ja, zum Teufel, ich habe Heimweh nach den grünen Wäldern und Hügeln der Erde!« stieß er hervor. »Wenn wir doch Nandur und Prac'h endlich finden würden!«
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Im Hyperraum ...

Atan Shubashi und Hasso Sigbjörnson hatten nicht mit den Vorräten der CHRISTOPH COLUMBUS gegeizt, um die warme Mahlzeit, die die Expeditionsteilnehmer nach langer Zeit wieder zu sich nehmen konnten, zu einem Festmahl zu machen.

Es gab nach einer klaren Vorsuppe gegrilltes Rinderfilet mit Kartoffel-Kroketten und gemischtem Gemüse, dazu gut gekühltes Bier und als Nachspeise flambierte Sauerkirschen mit Vanilleeis sowie einen starken Kaffee mit dem obligatorischen »Schuß«.

Die Raumfahrer wagten zwar nicht, ihren Gefangenen etwas von ihrem Menü abzugeben, da sie ihren Metabolismus nicht kannten. Die Chummuten bekamen Konzentrat »Special«, eine Kombination metabolisch neutralisierter Proteine, die nur zu dem Zweck unter ihren Vorräten war, um eventuellen nichtmenschlichen Besuchern Nahrung anbieten zu können, die diesen nicht schadete.

Natürlich waren die Raumfahrer nicht so barbarisch, ihre Gefangenen während des Mahles in der Kiste zu lassen. Sie holten sie heraus, nahmen ihnen die Flugaggregate weg und gaben ihnen einen Platz auf dem Tisch der Schiffsmesse.

Die Chummuten schienen diese Gastfreundschaft zu würdigen, denn sie aßen manierlich, indem sie die Stücke des zerkleinerten Konzentratriegels mit ihren Messerchen zerteilten und kleine Bissen in ihre Münder schoben.

Zum Schluß bot ihnen Hasso Kaffee in Täßchen an, die er aus Silberpapier hergestellt hatte. In jede Tasse ließ er einen Tropfen Kirschwasser fallen. Auch das lehnten die Gefangenen nicht ab. Sie kosteten zwar zuerst sehr vorsichtig von dem sicherlich ungewohnten Getränk, doch dann genossen sie es ganz offensichtlich.

Und plötzlich wurden sie sehr gesprächig  um nicht zu sagen geschwätzig.

»Euer Planet könnte eine bevorzugte Stellung im Reich einnehmen«, erklärte Perklan (jedenfalls glaubten die Raumfahrer, es sei Perklan, denn sie hatten gewisse Unterscheidungsmerkmale bei den drei Chummuten festgestellt). »Dieses Getränk ... Wie heißt es doch gleich bei euch?«

»Kaffee«, antwortete Hasso freundlich.

»Schaltet doch bitte kurz den Translator aus!« sagte Perklan. »Wir möchten nicht die sicher nichtssagende Übersetzung hören, sondern das Originalwort.«

»Warum nicht!« meinte Mario und schaltete die auf dem Tisch liegende Translatorkugel ab.

»Kaffee«, wiederholte der Bordingenieur.

»Kaffee«, wiederholte Perklan mit etwas fremdartigem Akzent. »Kaffee.«

»Mit Schuß«, ergänzte Cliff.

»Mit Schuß«, wiederholte Norklan. Er fügte etwas in seiner Sprache hinzu, was wegen des ausgeschalteten Translators von den Raumfahrern nicht verstanden wurde.

Mario de Monti aktivierte das Gerät wieder.

»Mit Schuß«, erklärte er. »Bedeutet bei uns, daß wir dem Getränk namens Kaffee eine geringe Menge eines alkoholischen Getränks hinzugefügt haben, dessen Grundlage eine Frucht namens Kirsche ist.«

»Diese Frucht wächst auf eurem Heimatplaneten?« erkundigte sich Darklan.

»Richtig, auf der Erde«, antwortete Helga Legrelle.

»Dann muß die Erde ein Paradies sein«, sagte Perklan. »Es gibt eine uralte Legende, nach der Chummut in grauer Vorzeit auch so etwas wie ein Paradies gewesen sein soll. Wahrscheinlich ist das meiste davon erfunden, aber es heißt, daß große Teile der Oberfläche mit Pflanzen bewachsen waren, die niemand angepflanzt hatte. Man versuche sich das vorzustellen! Ganz von allein, ohne Entseuchungs-Prozeduren, ohne importierten Humus und ohne importiertes, giftresistentes Saatgut sollen weite Flächen von Chummut von zahllosen Pflanzenarten bewachsen gewesen sein!«

»Und man konnte sogar das Wasser trinken, wie es aus dem Boden kam, ohne sofort tot umzufallen«, ergänzte Darklan.

»Unsere Vorfahren sollen sogar ohne Schutzkleidung ins Freie gegangen sein«, sagte Norklan. »Ohne anschließende Dekontaminierungsverfahren.«

»Und heute ist das unmöglich?« rief Arlene ungläubig. »Ja, was habt ihr denn aus eurem Planeten gemacht?«

Perklan trank den letzten Rest Kaffee aus seiner Tasse.

»Kann ich noch etwas davon haben?« fragte er artig.

»Hm!« machte Hasso. »Ob wir es riskieren können?«

»Ich denke schon«, sagte Ahoa. »Aber nur mit einem halben Tropfen Kirsch, würde ich vorschlagen.«

Hasso nickte und schenkte ein. Auch die beiden anderen Chummuten hatten unterdessen ihre Tassen leer getrunken.

»Wie sieht es denn auf eurem Planeten heute aus?« fragte Arlene. »Und wie ist es dazu gekommen?«

Norklan schlürfte etwas Kaffee, dann sagte er weinerlich:

»Wir Chummuten haben eine aggressive Natur. Von Anfang an führten wir Kriege gegeneinander, als wir noch in mehrere Völker geteilt waren. Genauso aggressiv beuteten wir die Bodenschätze aus, vergifteten den Boden, die Gewässer und die Tierwelt. Dreimal kam es zu verheerenden Kriegen mit Atomwaffen. Danach schlossen sich die Reste unserer Völker zusammen und versuchten, wieder eine Zivilisation aufzubauen.

Das gelang unter unsäglichen Anstrengungen und unter Ausnutzung der letzten Reserven, dann besaßen wir eine große Flotte von Raumschiffen mit Überlichtantrieb, aber waren vom Aussterben bedroht, denn auf Chummut gab es keine Rohstoffe mehr. Die Bäche, Flüsse und Seen waren chemisch und radiologisch verseucht, fast alle Tierarten ausgestorben und die Ernten von resistent gewordenen Insekten bedroht.«

»Da traf eines unserer Schiffe, die nach kolonisierbaren Welten suchten, einen Planeten mit einer Roboterzivilisation«, fiel Darklan ein. »Die Roboter verehrten uns als Götter und boten sich für alle Dienste an. Parallel dazu war unsere Wissenschaft darangegangen, den Versuch zu machen, unser Volk durch genetische Anpassung an die geschrumpften Lebensbedingungen auf Chummut zu retten. Durch Veränderung des genetischen Kodes wurden die nächsten Generationen immer kleiner, bis der Schrumpfungsprozeß auf der heutigen Stufe stehenblieb.«

»Wir behielten diese Idealgröße bei«, sagte Perklan. »Wir mußten es, denn wir fanden zuerst keine Zivilisation, die uns mit Rohstoffen, mit Wasser, mit frischem Saatgut, mit Humus und Bodenbakterien beliefern konnte. Dann entdeckten wir gleich mehrere solcher Zivilisationen innerhalb weniger Jahre. Wir befanden uns in Zeitnot und hatten außerdem nichts, womit wir Lieferungen bezahlen konnten. Deshalb unterwarfen wir diese Völker und machten sie zu unseren Sklaven.«

»Nandur wollte das nicht einsehen«, erklärte Perklan. »Er gründete die ›Bewegung zurück zur Urgestalt‹, riß die Regierungsgewalt auf Chummut an sich und wollte uns diktieren, zur alten Körpergröße zurückzukehren und die Ausbeutung der anderen Völker zu unterlassen. Natürlich stand das Volk gegen ihn auf. Er flüchtete und täuschte seinen Tod vor. Aber wir waren wachsam und ließen ihn nicht an seine Festung heran. So mußte er aus Morgast fliehen. Seine Festung verschwand kurz darauf  und nun soll er zurückgekehrt sein.«

»Wir werden ihn diesmal nicht entkommen lassen!« verkündete Norklan. Er kicherte. »Wir haben das Dynkort reaktiviert. Dieses Schiff wird den Hyperraum nicht eher wieder verlassen, als bis es unmittelbar vor der Festung Nandurs steht.«

»Und ihr könnt nichts dagegen tun«, triumphierte Perklan. »Ihr seid auf unsere List hereingefallen und habt uns an Bord geholt. Euer Roboter war in Wirklichkeit gar nicht in der Lage, unseren Computer zu manipulieren.«

»Das ist eine Gemeinheit!« empörte sich Argus. »Ihr habt meinen Glauben in eure Unfähigkeit mißbraucht. Ich werde euch nie mehr eines Blickes würdigen.«

»Wenigstens wissen wir jetzt, was gespielt wird«, stellte Vlare MacCloudeen fest. »Und mir ist es egal, ob wir freiwillig oder gezwungen zu Nandur kommen. Hauptsache, wir können Prac'h befreien.«

»Es sei denn, die Geschichte hat einen Haken«, meinte Atan Shubashi. »Erzählt weiter, ihr Zwerge! Welchen Trumpf habt ihr noch im Ärmel?«

Doch die drei Chummuten konnten nicht mehr antworten. Sie waren umgesunken und schliefen selig ...
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Sieben Stunden später schliefen die Gefangenen noch immer. Doch sie waren nicht in Gefahr, an Alkoholvergiftung zu sterben. Ihre tiefen Atemzüge verrieten es. Außerdem sprachen sie ab und zu im Schlaf. Davon war jedoch kaum etwas zu verstehen. Cliff beförderte sie in die Kiste zurück und schloß den Deckel.

Und etwa zwanzig Minuten später fiel die CHRISTOPH COLUMBUS in den Normalraum zurück ...

»Wo sind wir?« rief Arlene Sekunden später und blickte fasziniert und verwirrt auf den vor dem Schiff befindlichen Raumsektor, der vom großen Bildschirm abgebildet wurde. »Ist das der Trifid-Nebel?«

Ihre Frage war nicht unberechtigt, denn der gigantische, in Rot, Violett und Rosa leuchtende Nebel aus interstellarer Materie, vor dem sich ein »Dreizack« aus dunklen Wolkenfeldern abzeichnete, hatte große Ähnlichkeit mit dem Trifid-Nebel im Sternbild des Schützen in der heimatlichen Milchstraße.

»Nein«, antwortete Atan Shubashi. »Beim Trifid ist der Dreizack nicht so klar gezeichnet wie hier, sondern er läuft mehr auseinander. Außerdem gibt es hier keine Vordergrundsterne. Wir scheinen uns in einem fast sternenlosen Gebiet am äußersten Rande von Morgast zu befinden.«

»Aber von einer wie auch immer gearteten Festung ist nichts zu sehen«, meinte Vlare. »Oder bringt die Ortung etwas herein, Atan?«

Der kleine Astrogator schüttelte den Kopf.

»Bis jetzt nichts. Aber wenn wir dichter an den Nebel herangehen würden ... In den dunklen Staubmassen könnte sich etwas verbergen. Sie sind sehr dicht.«

»Norklan hat behauptet, wir würden den Hyperraum unmittelbar vor der Festung Nandurs verlassen«, sagte Cliff McLane nachdenklich. »Vielleicht kann sie sich der Ortung entziehen. Wenn wir in den Nebel hineinfliegen, finden wir sie vielleicht nie.«

»Vielleicht ...«, erwiderte Mario ironisch. »Ich schlage vor, wir bleiben hier, bis wir unsere Zwerge zum Sprechen gebracht haben.«

Er öffnete die Kiste und blickte hinein, dann lächelte er frohlockend.

»Unsere Däumlinge haben ihren Rausch ausgeschlafen!«

»Nicht so laut!« gab einer der Chummuten über den Verstärker zurück. Es klang, als litte er an Kopfschmerzen.

Mario hob ihn und den Verstärker vorsichtig heraus und setzte den Chummuten auf die Seitenlehne seines Sessels.

»Sieh dir den Bildschirm an, Perklan!« sagte er leise. »Ist das der Ort, an dem sich Nandurs Festung verbirgt?«

»Woher soll ich das wissen?« erwiderte Perklan. »Ich weiß nur, daß das Dynkort uns zu Nandurs Festung bringt  oder gebracht hat. Wenn ihr kein weiteres Hyperspace-Manöver durchgeführt habt ...«

»Haben wir nicht«, erklärte Mario de Monti.

»Dann wird sich Nandurs Festung zeigen«, versicherte der Chummute.

»Aha!« sagte Cliff. »Und wie soll es dann deiner Meinung nach weitergehen?«

»Dann wird sie vernichtet«, behauptete Perklan überzeugt.

»Das gefiele mir aber gar nicht«, warf Vlare MacCloudeen ein. »Unser Freund befindet sich nämlich darin.«

»Denkst du etwa, wir würden auf die Festung schießen, solange Prac'h nicht in Sicherheit ist?« erwiderte Helga.

»Wie soll diese Festung überhaupt aussehen?« fragte Cliff. Er sah dabei zufällig zu Arlene und bemerkte, daß ihr starr nach vorn gerichteter Blick verschleiert war.

Er stand auf, legte den Zeigefinger auf seine Lippen und ging zu seiner Lebensgefährtin hinüber. Behutsam legte er ihr einen Arm um die Schultern.

»Du kannst ruhig reden, Cliff«, flüsterte Arlene N'Mayogaa. »Es ist schon wieder vorbei. Irgend etwas hatte mein Bewußtsein durchforscht, etwas, das mich an frühere Zeiten erinnerte, ohne daß ich etwas Konkretes darüber sagen könnte.«

»Merlin?« fragte der Commander.

Arlene schüttelte den Kopf.

»Nein, nein, es liegt viel weiter zurück, viel, viel weiter.«

»Da!« schrie Vlare plötzlich. »Seht doch!« Sein Arm war in Richtung des Bildschirms ausgestreckt.

Und auf dem Bildschirm entstand vor dem Mittelpunkt des »Dreizacks«, dort, wo die drei dunklen Wolkengebilde sich vor dem Hintergrund des leuchtenden Trifid-Nebels trafen, die hauchzarte Andeutung eines Strahlenkranzes aus weißschimmerndem Nebel.

Es sah so aus, als breitete sich der Strahlenkranz rasend schnell aus und als bildete sich an seinem äußeren Rand eine heller strahlende, wabernde Abgrenzung  und dann wölbte sich im Zentrum des Strahlenkranzes eine weiße Blase hervor, wurde fast farblos und platzte dann auf, dabei den Blick auf einen dunklen Schlund freigebend ...

»Die Festung Nandurs!« rief Perklan.

Im nächsten Augenblick wurde die CHRISTOPH COLUMBUS so schwer erschüttert, als wäre eine Antimaterie-Bombe unter ihr explodiert. Die Raumfahrer stürzten, Blitze zuckten aus den Schaltkonsolen, und die Schiffszelle ächzte und stöhnte gleich einem gemarterten lebenden Wesen.

Arlene half Cliff auf die Beine, die Erschütterung ebbte ab  und dann sahen die Raumfahrer auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung, daß sie nicht mehr allein waren.

Tausende großer Raumschiffe waren über und unter ihrem Schiff sowie links und rechts davon in den Normalraum zurückgestürzt  Trägerschiffe der Integratoren ...
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Inzwischen hatten sich alle Raumfahrer wieder aufgerappelt und starrten auf die Bildschirme, unfähig, ein Wort zu sagen.

Vlare MacCloudeen war der erste, der den Bann brach. Er stürzte auf die Stelle zu, an der Perklan zuletzt gewesen war, hob ihn und den Verstärker vom Boden auf und stellte den Chummuten wieder auf die Seitenlehne eines Sessels.

»Was haben eure Roboter vor, Däumling?« fragte er grollend.

»Sie werden Nandur und seine Festung vernichten«, antwortete der Chummute.

»Dann bringe ich dich und deine beiden Freunde um«, versprach Vlare.

»Wir fürchten den Tod nicht«, erwiderte Perklan. »Diesmal ist Nandur verloren. Da, seht das Schiff mit dem Netzmuster! Es ist das Flaggschiff des Reiches mit dem Ewigen Restitutor! Jeder Chummute stirbt glücklich, wenn er es sehen durfte.«

»Das ist ja völlig irrational«, sagte Vlare. »Nichts außer der Ewigkeit selbst kann ewig sein. Cliff, können wir nicht versuchen, zwischen den Integratoren und Nandur zu vermitteln?«

»Ich versuche schon, Funkkontakt herzustellen«, sagte Helga Legrelle. »Aber niemand antwortet mir.«

Die Flotte der Integratoren formierte sich ungeheuer schnell zum Angriff auf die Festung, deren Form sich unterdessen stabilisiert hatte, ohne daß sie die Raumfahrer an bekannte Festungen erinnerte. Sie schien aus einer besonderen Art von Energie zu bestehen.

Plötzlich leuchtete rings um die Festung ein grellrot strahlender Ring auf.

»Die Parapolymere!« flüsterte Hasso entsetzt. »Der Ring macht die Festung wehrlos!«

Der Ring zerstob und verlor sich im Raum, als die Flotte der Integratoren das Feuer auf die Festung eröffnete. Ungeheure Mengen gebündelter Energien rasten von den Trägerschiffen auf die Festung zu  Dauerfeuer. Gleichzeitig kam die Flotte der Festung immer näher.

»So unternehmt doch etwas!« schrie Vlare verzweifelt.

Er stürzte zu Marios Pult und versuchte, die Computersteuerung des Bugdesintegrators zu aktivieren, aber der Kybernetiker blockierte sie mit seinem Körper.

»Sei vernünftig, Vlare!« rief Cliff scharf und kam Mario zu Hilfe.

»Cliff ...!« hauchte Arlene.

Der Commander blieb stehen und blickte zu Arlene hinüber. Er sah, daß ihre Augen in freudiger Erregung leuchteten.

»Das Feuer wird schwächer«, stellte Atan Shubashi fest. »Mir kommt es vor, als stellten die Integratoren nach und nach ihren Beschuß ein.« Er blickte auf die Ortungskontrollen. »Nein, eines ihrer Schiffe nach dem anderen verschwindet. Sie werden einfach aus dem vierdimensionalen Kontinuum gefegt.«

»Mahab!« sagte Arlene N'Mayogaa mit dem Ausdruck tiefster Zufriedenheit. »Es ist Mahab. Die Festung ist Mahab.«

»Das Plasma-Monster?« fragte Mario ungläubig. »Unser alter Freund?« Er schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn. »Na, klar! Auch damals hat Mahab Raumschiffe einfach aus dem Kontinuum gefegt, Raumschiffe der Aureolaner. Aber Mahab als Festung Nandurs ...?«

»Das Reich stirbt!« jammerte Perklan. »Dann will ich nicht länger leben.«

Cliff McLane hob ihn auf und hielt ihn auf der flachen Hand vor sein Gesicht.

»Es mag sein, daß das Reich der Sklavenhalter stirbt, weil seine mit Robotern bemannte Flotte untergeht«, erklärte er. »Aber das Ende einer Regierungsform ist nicht das Ende eines Volkes. Es kann sogar ein neuer Anfang für euer Volk sein, wenn ihr Einsicht und Klugheit beweist.«

»Die anderen Völker werden uns auslöschen«, erwiderte Perklan.

»Noch wissen sie nichts vom Untergang eurer Flotte«, sagte der Commander. »Und Mahab ist unser Freund.«

»Er holt uns zu sich, Cliff!« rief Arlene N'Mayogaa.

»Kannst du zu ihm sprechen?« erkundigte sich Cliff, und als Arlene nickte, sagte er: »Bitte ihn darum, das Schiff des Restitutors zu verschonen und mit unserem Schiff zu sich zu holen.«

»Und frage ihn, was mit Prac'h und Nandur ist!« rief Vlare.

Arlene schloß die Augen, um sich besser konzentrieren zu können. Auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung war zu sehen, wie die letzten Trägerschiffe verschwanden, als lösten sie sich in nichts auf. Nur ein Schiff blieb übrig, ein kleineres, dessen stahlblaue Oberfläche das grellweiße Muster von Spinnennetzen zeigte. Es trieb näher an die CHRISTOPH COLUMBUS, dann setzten sich beide Raumschiffe synchron in Bewegung  auf den dunklen Schlund im Mittelpunkt der strahlenden Festung zu ...
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Die Dunkelheit verschwand und wurde von hellem Glanz abgelöst, als die beiden Schiffe nebeneinander den Rand des Schlundes passiert hatten.

Vor ihnen lag eine mehrere Kilometer lange und ebenso breite Halle. Über dem ebenen, goldfarben glänzenden Boden, auf dem in großen Abständen zahlreiche schwarze geometrische Körper standen, wölbte sich ein pastellblauer Himmel, in dessen Zenit eine goldene Sonne leuchtete.

Die Schiffe schwebten bis zum Mittelpunkt der Halle, dann setzten sie behutsam auf, gesteuert von einer Macht, von der nur die Raumfahrer der ORION eine konkrete Vorstellung hatten. Ihre Gefährten kannten Mahab aus ihren Erzählungen, doch Berichte aus zweiter Hand konnten niemals die direkte Konfrontation mit einer Wesenheit ersetzen, dessen Ursprung weit in der Vergangenheit lag.

In einer Vergangenheit, in der Wissenschaftler aus dem Volke der Yamana in einem Experiment ein Plasma aus DN- und RN-Säuren durch Synthese auf rein geistigem Wege erzeugten  ein Plasma, das wuchs und mutierte, Intelligenz und Intuition entwickelte und schließlich seine eigene Evolution durch gesteuerte planmäßige Mutationen beschleunigte ...

Die Raumfahrer der ORION waren während der letzten Minuten sehr nachdenklich geworden. Es gab ihnen zu denken, daß eine Wesenheit, deren geistige Entwicklung schon vor vielen Jahren über der der Menschen gestanden hatte, sich zur Festung für ein Wesen hergegeben hatte, dessen geistige Reife bezweifelt werden mußte.

Es gab so vieles, was sie nicht wußten, daß sie unsicher wurden.

Plötzlich dröhnte eine Stimme durch die Halle, wurde von den Außenmikrophonen der CHRISTOPH COLUMBUS aufgenommen und ins Schiffsinnere übertragen.

»Willkommen, Raumfahrer der ORION! Willkommen, Freunde und Gäste der ORION-Crew! Willkommen, Chummute, der sich Ewiger Restitutor nennt!«

In Cliff McLanes Bewußtsein entstand das Bild der wogenden und schwebenden Plasmamassen auf der Oberfläche des Wanderplaneten, dann dehnten sich die Massen zu filigranhaften Gebilden aus, wurden zu einem gigantischen Schleier aus zartem Gespinst  und die Welt, die das Plasma einst bewohnt hatte, war spurlos verschwunden.

»Nicht spurlos«, dröhnte die Stimme erneut auf. »Ich habe sie integriert und in meinen Evolutionsprozeß einbezogen. Nachdem ich mich von euch verabschiedet hatte, streifte ich durch das Universum, suchte mehrere Galaxien auf und verfolgte dort die Evolution der toten und lebenden Materie.

Doch bald langweilte mich diese Rolle als passiver Beobachter. Ich beschloß, aktiv in die Evolution intelligenten Lebens einzugreifen. In dieser Galaxis, die Morgast genannt wird, schienen mir die Verhältnisse besonders günstig für einen Eingriff, denn sie waren unerträglich für viele Zivilisationen  und sie hatten ein Stagnieren der Evolution bewirkt.

Ich bekam Kontakt zu einem Chummuten, der sich Nandur nennt und der mir über die Weisheit zu verfügen schien, die Verhältnisse innerhalb Morgasts zum Positiven zu verändern, wenn ich ihm die dazu notwendigen Machtmittel gab.

Ich wurde zu seiner Festung und zu seinem Hort, in dem er vor den Nachstellungen seiner Feinde sicher war. Es schien so, als würde er dadurch in die Lage versetzt, seine Revolution schnell zu einem guten Abschluß zu bringen.

Nandur schaffte es tatsächlich. Er stürzte den früheren ›Ewigen Restitutor‹, rief sich zum Herrscher über Morgast aus und verkündete den bis dahin versklavten Völkern, daß Chummut ihnen ihre Freiheit und ihr Selbstbestimmungsrecht zurückgeben würde. Er bot ihnen an, gemeinsam mit Chummut als gleichberechtigte Partner in einer Galaktischen Föderation zu leben und den gemeinsamen Wohlstand durch intensive Handelsbeziehungen und Zukunftsprojekte zu fördern.

Doch irgendwann gab es einen Bruch in der Entwicklung. Damals erkannte ich den Grund dafür nicht. Heute weiß ich, daß Nandur durch die Auffindung einer Maschine, die in der Lage war, das universelle psionische Reservoir anzuzapfen und aus dessen Kräften praktisch unbegrenzt jede gewünschte Materie in jeder gewünschten Form und Menge zu erzeugen, korrumpiert wurde.

Er geriet in eine Art Rausch, in dem er vergaß, daß er angetreten war, um für das Allgemeinwohl zu arbeiten. Nandur sah nur noch die phantastische Möglichkeit, sich mit Hilfe der Maschine die Unsterblichkeit zu sichern. Nun, er versuchte, die von ihm gegründete Galaktische Föderation zu erhalten, aber er glaubte, mit Hilfe der Wundermaschine, des Psiotrons, zu erreichen, was doch nur durch kluge, zähe und gerechte politische Arbeit zu erreichen gewesen wäre.

Er versuchte, sich die Treue seiner engsten Mitarbeiter dadurch zu erkaufen, daß er ihnen das Ewige Leben versprach und sie mit materiellen Gütern überhäufte. Damit erreichte er jedoch, daß die demokratische Grundlage der Föderation zerstört wurde. Seine Vertrauten wollten um jeden Preis Erfolge vorweisen, um in seiner Gunst bleiben zu können oder um sich seine Gunst zu erkaufen. Dabei gingen sie oftmals diktatorisch vor.

Ich begreife heute noch nicht, warum er das nicht zur Kenntnis nahm und für Abhilfe sorgte. Nandur schien jeden Sinn für die Realitäten verloren zu haben. Es war deshalb nicht verwunderlich, daß seine Feinde, die Vertreter der Restitution, die die alten Verhältnisse wiederherstellen wollten, diese Schwäche nutzten und ihn letzten Endes stürzen konnten.

Nandur aber suchte nicht Zuflucht in mir, seiner Festung, sondern ließ seine Bewußtseinsstrukturen im Psiotron speichern, sich von den Feinden der Demokratie ermorden und floh  gespeichert im Psiotron  aus Morgast.

Er kehrte vor kurzer Zeit mit einem anderen Raumschiff zurück und suchte mich auf, um meine Hilfe bei einer neuen Revolution zu fordern. Ich lehnte jedoch ab, denn ich kann es mit meinem Gewissen nicht vereinbaren, daß Morgast erneut von einem blutigen Krieg überzogen wird  ohne daß garantiert ist, daß Nandur dieses Mal mit realer Politik demokratische Verhältnisse innerhalb der Föderation sichert.

Da tauchtet ihr, meine Freunde von der ORION, auf  und ich schöpfte wieder Hoffnung. Wenn ihr mir helft, können die Verhältnisse in Morgast endlich und dauerhaft positiv verändert werden. Ich bitte euch deshalb, eure Fähigkeiten für den Aufbau einer Galaktischen Föderation Morgast einzusetzen.«

Mahab schwieg, und die Raumfahrer der ORION saßen lange Zeit nachdenklich auf ihren Plätzen. Was Mahab von ihnen forderte, war nicht ohne Reiz für tatendurstige und hochqualifizierte Raumfahrer, aber seit ihrer ersten Begegnung mit Mahab hatten sie so viel gesehen und erlebt, daß ihr Bewußtsein gereift war und sie ein Problem nicht nur aus ihrer Sicht, sondern auch aus der Sicht von Wesen und Zivilisationen angingen, die vor Millionen von Jahren existiert hatten.

Als Cliff Allistair McLane nach einiger Zeit den Kopf hob, sah er die Antwort in den Augen seiner Freunde  und es war auch seine Antwort.

»Mahab, wir danken dir für alles, was du für uns getan hast«, sagte er langsam und betont. »Aber wir dürfen dein Angebot nicht annehmen. Was hier in Morgast geschieht und wie die Verhältnisse sich in dieser Galaxis entwickeln, das ist allein Sache der Völker von Morgast. Sie müssen sich entscheiden, wie ihre Zukunft aussehen soll, denn es wird ihre Zukunft sein, die gestaltet wird. Wir kommen aus einer anderen Galaxis, aus einer Galaxis, die für die Völker von Morgast fremd ist  und wir sind Fremde für sie. Alles, was wir an ihrer Stelle für sie tun würden  und wäre es noch so gut für sie , wäre nicht von Bestand, denn sie würden es als aufgezwungen ansehen. Deshalb dürfen nur sie allein entscheiden, sei es positiv oder negativ von unserem Standpunkt aus.«

Auch Mahab antwortete nicht sofort, und als er sprach, klang seine Stimme irgendwie erleichtert.

»Ich danke euch, Freunde von der ORION«, sagte er. »Ich danke euch dafür, daß ihr mir geholfen habt, eine falsche Entscheidung zu vermeiden. Eure Argumente sind so logisch, daß ich sie voll anerkenne. Ich bitte euch nur noch darum, mir beizustehen, Nandur und den Restitutor der Chummuten an den Verhandlungstisch zu bringen, wie man bei euch sagt. Sie sind ja beide hier.«

»Und wo ist Prac'h?« rief Vlare MacCloudeen.

»Er ist auf dem Wege zu euch«, antwortete Mahab.
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Das raubtierhafte Wesen erschien so unvermittelt in der Steuerzentrale, daß Ahoa, der Prac'h Glanskis zum erstenmal sah, unwillkürlich nach seinem Strahler griff.

Es stand auf vier mächtigen Tatzen. Auf der dünnen Schicht feiner, seidig weicher Pelzhaare rief das Licht der Zentrale leuchtend silbrige Reflexe hervor. Darunter waren etwas undeutlich Adern, winzige Narben und mächtige Muskelbündel zu sehen.

»Prac'h!« rief Vlare MacCloudeen aufspringend und breitete die Arme aus.

Verlegen nahm Ahoa Uruarua die Hand vom Griffstück der Waffe.

Prac'h entblößte zwei Reihen kleiner, schneeweißer Zähne  und zwei fingerlange spitze Reißzähne, die so groß wie die eines jungen Tigers waren.

Im nächsten Augenblick bewegte sich der Raguer mit der königlichen Eleganz eines Tigers und der Schnelligkeit eines Geparden. Lachend schwankte Vlare unter dem Aufprall des eine halbe Tonne schweren Körpers, der in seinen Armen lag.

Nach einer Weile ließen die beiden Freunde, Schicksalsgefährten auf Thalata, voneinander ab. Prac'h Glanskis glitt geschmeidig herum und blickte die übrigen Raumfahrer aus seinen klugen, uralten Augen an.

»Danke, Freunde!« sagte er mit tiefer, etwas heiser klingender Stimme  und mit Hilfe des Umformers, der vor langer Zeit in einen Muskel seines Halses eingepflanzt worden war. »Ich danke euch, daß ihr so große Strapazen und Gefahren für mich auf euch genommen habt.«

Cliff lächelte.

»Wir danken dem Schicksal, daß wir dich wiederhaben, Prac'h. Du bist einer von uns, also war das, was wir für dich getan haben, selbstverständlich.«

»Was ist mit Nandur?« erkundigte sich Han Tsu-Gol.

»Er steht vor eurem Schiff!« dröhnte wieder die Stimme Mahabs auf.

Mario beugte sich vor und aktivierte mit einem Handgriff den Öffnungsmechanismus der Bodenschleuse.

»In seinem Schiff wird er den Weg allein finden«, meinte er.

Wenig später betrat Nandur die Zentrale. Er sah genauso aus wie die drei gefangenen Chummuten, aber er war so groß wie ein Mensch. Seine Augen schimmerten feucht.

»Ich bitte euch, mir zu verzeihen«, sagte er mit angenehm klingender Stimme auf terranisch. »Aber die Maschine des Bösen hatte mich und die positive Komponente meines Geistes getrennt. Sie kehrte dank euch zurück  und ich habe die Maschine für immer abgeschaltet, nachdem sie mich in der Größe der Alten reproduziert hatte.«

»Merlin!« flüsterte Arlene N'Mayogaa. »Merlin ist die positive Komponente! Ich spüre seine Ausstrahlung, seine Aura!«

»Wir sind wieder vereint«, erklärte Nandur. »Von nun an will ich versuchen, meine alten Fehler wiedergutzumachen. Ich habe bereits mit dem ehemaligen Restitutor in seinem Schiff gesprochen. Da seine Raumflotte vor Mahab bis auf kümmerliche Reste vernichtet wurde, die sich in anderen Sektoren Morgasts befinden, besitzt er keine Machtmittel mehr, um die verderbliche Herrschaft des chummutischen Volkes aufrechtzuerhalten. Er ist zurückgetreten.«

»Und du willst seine Nachfolge übernehmen?« fragte Cliff. »So herrschen, wie schon einmal?«

»Nein«, antwortete Nandur ernst. »Ich habe von meinen Fehlern gelernt. Gemeinsam mit dem ehemaligen Restitutor und seinen Anhängern werde ich vor mein Volk treten, ihm seine Lage verdeutlichen und ihm den Weg aus seinem Dilemma aufzeigen. Wir sind sicher, daß es sich dafür entscheiden wird, die Zukunft im friedlichen Miteinander mit allen Zivilisationen Morgasts zu suchen, keine Vorrangstellung zu beanspruchen und nur Partner unter Partnern zu sein. Es wird sich zweifellos dazu entschließen, den genetischen Eingriff rückgängig zu machen, der es verkleinerte, so daß die nächsten und alle weiteren Generationen nicht mehr unter dem Trauma der Winzigkeit leiden müssen, das ursächlich für die ehemalige Versklavungspolitik war.«

»Ich werde allen Völkern Morgasts für längere Zeit als Berater zur Verfügung stehen«, erscholl Mahabs Stimme. »Als neutraler Berater.«

»Das alles klingt sehr weise«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Ich glaube, daß eure Pläne realisierbar sind, denn sie zielen auf die Erfüllung der Sehnsucht ab, die alle Völker  und nicht nur die von Morgast  hatten und haben: Friede für alle Zeiten.«

»Eine Galaktische Föderation könnte dieses Ziel erreichen«, sagte Cliff McLane versonnen. »Und unser Bericht über die Geschichte von Morgast und die Zukunft ihrer Völker wird sicher bei den Völkern unserer vergleichsweise kleinen Föderation die Sehnsucht wecken, ebenfalls eine Galaktische Föderation anzustreben.«

»Und später, viel später, wird es wieder eine Föderation der Inselstaaten geben«, sagte Arlene leise. »Wie schon einmal, nur ohne das Damoklesschwert des Kampfes zwischen Rudraja und Varunja.«

»Denke noch nicht in Millionen von Jahren, Arlene!« erwiderte Atan Shubashi. »Wir werden noch viel Kleinarbeit vor uns haben, noch viele Geheimnisse der eigenen Galaxis entschleiern und sicher auch noch mit einigen Relikten der beiden Weltenmächte zu kämpfen haben.«

»Was für die Crew der ORION das Salz in der Suppe ist«, meinte Mario de Monti ironisch. »Für uns, Freunde, naht leider die Stunde des Abschieds.«

»Aber vorher werden wir uns gegenseitig noch viel zu erzählen haben«, dröhnte die Stimme Mahabs auf.

»Darauf freuen wir uns«, sagte Helga Legrelle.

»Wird es einen ständigen Kontakt zwischen unserer Federation of Stars und den Völkern von Morgast geben?« überlegte Ahoa laut.

»Einen sehr lockeren«, sagte Han Tsu-Gol. »Die Entfernung zwischen unseren Galaxien ist zu groß, als daß wirtschaftliche Beziehungen finanziell tragbar wären. Aber es wird sicher in großen zeitlichen Abständen zu gegenseitigen Besuchen von Expeditionen kommen.«

»Alles zu seiner Zeit«, erklärte Cliff McLane. »Jetzt laßt uns das Wiedersehen mit Prac'h gebührend feiern, dann sehen wir weiter!«



ENDE
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